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Teure Genossen, Freunde!
Das Neujahr 1975 zieht in die Wohnungen der Sowjet­

menschen ein.
In diesen feierlichen Minuten überblicken wir in Gedan­

ken die Ereignisse und Taten des scheidenden Jahres. Es 
war dies das Jahr großer und fruchtbarer Bemühungen unse­
rer heldenmütgen Arbeiterklasse, der ruhmvollen Kol­
chosbauernschaft, der Volksintelligenz um die Realisierung 
der Ideen und Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU. 
Es wird in unserer Erinnerung als ein Jahr neuer Siege im 
kommunistischen Aufbau, bedeutender Erfolge in der Festi­
gung des Friedens und der internationalen Sicherheit Zu­
rückbleiben.,

Das vierte Planjahr erfreute uns mit großzügigen Lei­
stungen in cjpr Entwicklung der sozialistischen Ökonomik, 
in der Hebung des Volkswohlstands. Es entbrannten die 
Lichter vieler neuer Großbetriebe und Fabriken, Wohnge- ' 
biete, Siedlungen und ganzer Städte. Man verlegte Hun- 1 
derte und Tausende Kilometer neuer Straßen, Rohr- und 1 
Hochspannungsleitungen, Bewässerungskanäle. Es wurde 
ein hoher Zuwachs der Industrieproduktion erzielt. Die Werk­
tätigen der Landwirtschaft errangen neue Erfolge. Man 
brachte eine rekordhafte Baumwollernte ein.

Für Millionen Sowjetmenschen wurde das Jahr 1974 durch 
ein Wachstum des Arbeitslohns, der Unterstützungen und 1
Renten, durch eine Verbesserung der Wohnverhältnisse ge- 1 
kennzeichnet. 1

Alles Erreichte sind die Früchte der beharrlichen Mühe 
der Arbeiter, Kolchosbauern, Wissenschaftler, Spezialisten, 
aller Sowjetmenschen — Enthusiasten und Meister ihres 
Fachs — der mutigen und fleißigen Menschen. Ihren würdi­
gen Beitrag zu unseren gemeinsamen Erfolgen leisteten die 
Werktätigen aller Sowjetrepubliken, aller Nationen und 
Völkerschaften. Herzlichen Dank Euch, teure Genossen!

Das anbrechende Jahr 1975 ist das abschließende Jahr 
des neunten Planjahrfünfts« Uns stehen große schöpferische 
Aufgaben bevor. Sie sind durch das Dezemberplenum des 
Zentralkomitees der KPdSU, durch die Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR umrissen worden.

Die Kommunistische Partei und der Sowjetstaat werden 
auch weiterhin konsequent und unentiVegt ihren Kurs auf 
die Weiterentwicklung der sozialistischen Ökonomik, Wis­
senschaft und Kultur, auf die Hebung des Lebensniveaus 
des Volkes, auf die Festigung der Macht unseres Landes 
durchführen.

Genossen! Nun schon drei Jahrzehnte lang leben und ar­
beiten die Sowjetmenschen unter friedlichem 
verdanken wir der weisen Außenpolitik ____
Partei, der wirtschaftlichen und Verteidigungsmacht 
Sowjetstaates, der Festigung der Positionen ............

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Mifiisterrat 
der UdSSR

Im Blickfeld—neue Aufgaben
Mit ruhmvollen Arbeitstaten würdigten die Werktätigen von Bal- 

chasch das Jahr 1974. In ihrem Telegramm an das Zentralkomitee der 
KP Kasachstans und den Ministerrat der Republik meldeten sie eine 
erfolgreiche Erfüllung des Vierjahrplans in der Erzeugung und Reali­
sierung der Produktion mit 8 Tagen Vorsprung. Das Kollektiv des 
Balcbascher Bergbau-Hüttenkombinats und des Trusts „Pribalchasch- 
stroi". haben gemäß den Beschlüssen des Dezemberplcnums des ZK der 
KPdSU (1974) und der Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen für 1975 übernommen.

„Gut ubgeschnitten haben die 
Apparatewarte der Molybdänfa­
brik des Balchascher Bergbau-Hüt­
tenkombinats", erklärte der Sekre­
ts- des Partelkomitees Adshimurat 
Bekbcrgenow dem Freundschafts­
korrespondenten gegenüber. 
„Ihren Jahresplan haben 
sie vorfristig erfüllt. Zu 
den Sdirittmo-di«»- geboren die 
Sieger im ozmnxtiscir • Wettbe­
werb A. 3b «u» *- -'•■’iaimerde- 
now, P. »'•rzniow ii«wr»iie- 
to Resultate w»u>en «• K«naaUve 
der Kupfcrfabrti, der Bebwefel- 
eäurenhalle und viele andere auf. 

So manche Brigade und Arbeits­
schicht des Kombinats hat bedeu- 
zielt. Auf ihrem Arbeitskalender 
steht das Jahr 1976." BS-

Der Schmelzer Bekbulat Nupba- würdigt und mich zum Mitglied 
jew ist in der Hüttenabteilung al- ' -
len wohlbekannt. Der Neujahrs­
mann hat ihm seine Aufwartung 
bereits vor einem Monat gemacht.

Unter den Schrittmachern dieses 
Kollektivs trifft man auch einen 
zweiten Nupbajew.

„Das ist mein Sohn Asset“, sagt 
der alte Hüttenwerker stolz. „Vor 
kurzem hat man ihn zum Komso­
molorganisator gewählt. Zwei an­
dere Söhne von mir. die übrigens 
auch Schmelzer sind, machen zur

lismus. Im anbrechenden Jahr wird das Sowjetvolk 
lieh den 30. Jahrestag des Sieges im Großen Vaterländischen 
Krieg begehen. Wir bewahren ein heiliges Andenken an sei­
ne Helden, an alle, die bei der Verteidigung der sozialisti­
schen Errungenschaften ihr Leben hingegeben haben, die, 
ohne sich zu schonen, an der Front und im Hinterland um 
die Ehre, Freiheit und UnaL Bangigkeit unserer Heimat ge­
kämpft haben.

Die Sowjetunion realisiert erfolgreich in engem Zusam­
menwirken mit den sozialistischen Bruderländern das vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU erarbeitete Friedensprogramm. 
Noch nie zuvor waren die äußeren Bedingungen für den 
kommunistischen Aufbau so günstig wie heute. Einen wich­
tigen konstruktiven Beitrag zur Verbesserung der Beziehun­
gen zwischen den Völkern, zur Festigung des Weltfriedens 
leisteten die Zusammenkünfte des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew mit den Führern der 
BRD, der USA, Frankreichs und anderer Staaten.

Die Kommunistische Partei und die Sowjetregierung wer­
den nach wie vor die Politik der Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern unentwegt durchführen, denn das ist 
die unbedingte Voraussetzung für die erfolgreiche Realisie­
rung unserer erhabenen Ziele und Ideale und entspricht den 
Lebensinteressen und Hoffnungen der gesamten werktätigen 
Menschheit.

An der Schwelle des neuen Jahres senden wir herzliche 
Gratulationen und die besten Glückwünsche den Werktäti­
gen der sozialistischen Länder, den kommunistischen und 
Arbeiterparteien, der Arbeiterklasse, den werktätigen Bau­
ern, der fortschrittlichen Intelligenz der kapitalistischen 
Länder. Wir senden unseren Gruß den Völkern der jungen 
Staaten, den Erbauern eines neuen unabhängigen Lebens, 
den Kämpfern gegen Imperialismus, allen aufrechten Men­
schen der Erde, die für Frieden und Fortschritt eintreten.'

Teure Genossen! Das Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, der Ministerrat 
der UdSSR gratulieren herzlich allen Sowjetmenschen zum 
Neuen Jahr —den Arbeitern und Kolchosbauern, Inge­
nieuren und Technikern, Wissenschaftlern und Kulturschaf­
fenden, Veteranen der Revolution, des Krieges und der Ar­
beit, den ruhmreichen Sowjetfräuen, unserer vortrefflichen 
Jugend, den Angehörigen unserer ruhmreichen Streitkräfte! 
Gute Gesundheit, Erfolge in der Arbeit, im Studium und im 
Schaffen! Mögen Freude und Glück jede Familie, jeden Sö- 
wjetmenschen im Leben begleiten!

Unser Neujahrstoast gilt dem großen Sowjetvolk, unserer 
Leninschen Partei, dem Gedeihen unserer lieben Heimat, ei­
nem dauerhaften Frieden auf Erden!

Viel Glück im neuen Jahr, teure Genossen!

Zeit ihren Dienet In der Sowjet­
armee.”

..Wodurch war das verflossene 
Jahr für Sie und Ihre Familie be­
sonders denkwürdig?" fragten wir 
Nupbajew.

„Mein ältester Sohn Asset 
der KPdSU belgetretcn. Mir __
Vater ist es sehr angenehm, daß es 
in unserer Familie um einen Kom­
munisten mehr geworden Ist Man 
hat meine Leistungen mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners Ba­

des Partelkomitees des Kombinats 
gewählt. Ich hatte gute Arbeits­
stimmung. Der Schichtletter Marat 
Radshibajew aus unserer Halle 
trat im vorigen Jahr als Initiator 
des sozialistischen Wettbewerbs 
auf unter dem Motto „Mehr, billi­
ger und basser produzieren!" Die­
se Initiative fand im Kombinat 
weitgehende Unterstützung. Ich 
hatte mlcU ebenfalls dem Wettbe­
werb angeschlossen und wurde mit 
dem Abzeichen .Sieger im sozlali.

Rudolf JACQUEM1EN

ist 
ah

stiäehen Wettbewerb von 1974" 
geehrt".

Wir fragen, welches der sehn­
lichste Wunsch des Metallurgen im 
neuen Jahr sei.

Ohne sich zu bedenken, antwor­
tet Nupbajew:

„Hauptsache iat der Frieden.
Zu den Bestarbeitern des Kom­

binats gehören ferner der Träger 
dee Ordens des Roten Arbeitsban­
ners Pawel Artemjew — Schmel­
zer aus der Hallo Nr. 1 des Werks 
für Buntmetallbearbeitung, die 
Gießer aus der Drahtspulenkupfer­
halle Jakob Beck, Adam Kaiser, 
die Baggerführer Jakow Procho- 
renko, Woldemar Jabs, Bernhard 
Rooth aus den Bergworkcn Koun- 
rad und Sajak. Sie alle arbeiten 
für das Konto des 10. Planjahr­
fünfts. Solcher wie sie sind im 
Kombinat über 200, und die Ab­
zeichen „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb 1974" sind bereits an 
1 000 Personen vergeben.

0V F 'l
• i • •" AI

Das alte Jahr gewann die große Wette — 
gewann den Gegenplan durch schnelle Fahrt: 
das neue übernimmt die Planstafette 
und geht mit frischen Kräften an den Start. 
Ein kurzer Rückblick läßt uns klar erschauen: 
Das Jahr hat schon den Enderfolg bestimmt, 
hat uns erfüllt mit stolzem Selbstvertrauen, 
das auch die höchsten Arbeitshürden nimmt. 
Auf unsrer Felder unbegrenzten Weiten 
— war die Natur dem Landmann auch nicht hold — 
vermochte er trotzdem auf allen Breiten 
zu züchten mannigfaches Erntegold'
Nach Osten stürmt die BAM auf blanken Schienen, 
aus neuen Hochöfen störmt Aufbaustaht, 
zahlreicher war die Anzahl der Turbinen 
und stärker auch der Laser Zauberstrahl.
Doch nicht nur an der Werkbank halfen schmieden 
wir unsrer teuren Heimat lichtes Glück — 
nein, auch im Ringen um den Vöikerfrieden 
sind wir vorangekommen noch ein Stück. 
Des Sowjetsvolkes Friedensoffensive, 
von Lenins Kampfpartei entfacht zum Sturm, 
gewann dort bei Wladiwostok an Tiefe, 
gewann an Breite unterm Eifelturm. 
Das neue Jahr wird zweifellos beschließen 
mit einem Sieg den neunten Fünfjahrplan, 
und seine Früchte werden wir genießen 
beim steten Vorwärtsmarsch auf Lenins Bahn. 
Genossen! Freunde! Mutig angetreten, 
geht stürmisch weiter unsre große Fahrt, 
zum fünften, massenhaften Abschlußstart! 
Mit der Geschwindigkeit von Raumraketen 
geht stürmisch weiter unsre große Fahrt.
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ABSCHLIESSENDES PLANJAHR
Zum Nutzen des Staates, 
zum Wohl des Menschen

Jakob GEHRING, 
Vorsitzender des Kolchos „30 Jahre Kasachstan“, 

Held der sozialistischen Arbeit, 
Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR

Wir treten nun in das Jahr 1975, das das 
neunte Planjahrfünft und damit eine game 
Etappe lm Leben unseres Landes abschließt. Mit 
ihm muß das angespannte Aufbauprogramm, 
das durch die Direktiven des XXIV. Parteitags 
der KPdSU bestimmt wurde, zu seinem Ab­
schluß kommen. Die Hauptaufgabe dieses Pro­
gramms besteht darin, eine weitere bedeutende 
Erhöhung des materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus des Sowjetvolkes zu erzielen, und 
zwar auf der Grundlage eines hohen Entwick­
lungstempos der gesellschaftlichen Produktion, 
der Erhöhung der Effektivität, des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und des Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität

Erfolgreich Ins letzte 
Planjahr

Das umfassende Fazit der sozialen, wirt­
schaftlichen und wissenschaftlich-technischen 
Entwicklung des Landes im vierten Planjahr, 
gezogen auf der Dezembertagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR, zeugt anschaulich davon, 
daß die hohen Ziele des Fünfjahrplans ganz 

lm Sinne der Hauptaufgabe mit großem Erfolg 
erreicht werden.

Denken wir uns in einige zahlen hinein, die 
das Ergebnis des fleißigen Schaffens der Sowjet­
menschen im abgelaufenen Jahr sind. Der Um­
fang der Industrieproduktion ist im Landes­
maßstab um rund 8 Prozent, 1,2 Prozent über 
den Plan, gewachsen. Es' wurden zusätzliche 
(..nicht geplante”) Industriewaren im Werte 
von 5 Milliarden Rubel realisiert. Das ist da» 
Resultat des breit entfalteten sozialistischen 
Wettbewerbs in unserer Industrie, des Kampfes 
für Steigerung der Arbeitsproduktivität, für 
Effektivität, für Sparsamkeit. Die zusätzlichen 
Waren — das sind moderne Technik für Betrie­
be und unsere Felder, Kleidung, Nahrungsmit­
tel. Möbel u. a., alles das, was unseren Staat 
stärkt, unser Leben reicher und bequemer 
macht.

In der Landwirtschaft sind, trotz der un­
günstigen Witteningsverhältnisse in Kasach­
stan und einigen Gebieten Sibiriens, recht gute 
Erfolge erzielt. Der gesamte Getreideertrag 
steht nur dem Rekordjahr 1973 nach. Der 
Plan des Einkaufs Von tierischen Erzeugnissen 
ist in allen Kennziffern erfüllt.

An dieser Stelle kann Ich mit Stolz

unsere tüchtigen Kolchosbauern, meine Dbrfge- 
nossen, hervorheben, daß der Kolchos „30 Jah­
re Kasachstan" den festen Fünfjahrplan im 
Getreide-, Fleisch-, Milch-, Wolle- und Eierver­
kauf in vier Jahren beträchtlich Überboten und 
auch die zusätzlichen Verpflichtungen für fünf 
Jahre in Ehren eingelöst hat.

Einen würdigen Beitrag zum gemeinsamen 
Erfolg lm vierten, bestimmenden Planjahr lei­
steten die Landwirte anderer Wirtschaften des 
Gebiets Pawlodar, die Traktorenbauer, die Ar­
beiter des Werks für Ferrolegierungen, der 
Aluminiumfabrik, der Bauorganlsationcn. Ea 
sei unter anderem erwähnt, daß allein in 
Pawlodar lm vergangenen Jahr fast 400 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer Bestimmung 
übergeben worden sind. Ausgezeichnet arbeite­
ten die Kumpel von Ekibaetus.

Auf der Grundlage der Arbeltealege In Indu- 
atrlc und Landwirtschaft des Landes konnten 
dio Partei und die Regierung weitere Maßnah­
men zur Hebung des Volkswohlstands verwirk­
lichen. Durch Erhöhung der Löhne. Stipendien 
und Renten wurden die Lebensbedingungen von 
mehr als 45 Millionen Menschen verbessert, es 
wurde mit der Auszahlung von Gcldunterstüt- 
zungen für kinderreiche Familien begonnen. 
Das Jahr 1974 war reich an Einzugsfeiern iu 
neue Wohnungen, Schulen, Kulturhäuser, 
Sporteinrichtungen u. a. m.

Das Jahr 1974 war also ein Jahr wahrlich 
großer Erfolge und Siege des Sowjetvolkes im 
kommunistischen Aufbau. Sie waren nicht zu­
letzt deswegen möglich, weil die internationale 
Lage für unser Aufbauwerk günstig war. Herz­
lichen Dank unserer Partei, der Regie­
rung, Leonid Iljitsch Breshnew persönlich für 
die unermüdliche Tätigkeit in der Realisierung 
des Friedensprogramms, für den Kampf um 
Entspannung und Zusammenarbeit!

Neue Maßstäbe 
im Sinne der Hauptaufgabe

Die Dezembertagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR beschloß das Gesetz über den Volks- 
wirtachaftsplan für 1975. Darin sind die Ziele 
festgelegt, die das Aktionsprogramm aller 

Werktätigen zur Fortsetzung der kontinuierli­
chen Erfüllung der Hauptaufgabe des neunten 
Fünfjahrplans darstcllcn.

Es wird e*h hohes Tempo der Entwicklung 
aller Zwelgo der Volkswirtschaft und auf die­
ser Grundlage ein weiterer spürbarer Aufstieg 
des Volkswohlstände vorgesehen. Die Möglich­
keiten dazu sind zusehends gewachsen. Es wird 
ein absoluter Zuwachs des Nationaleinkommens 
von 21,5 Milliarden Rubel erwartet, um 6 Mil­
liarden Rubel mehr als der durchschnittliche 
Jahrcszuwachs 1971—1974. Der Dwrchschnltts- 
lohn der Arbeiter wird 144 Rubel und der der 
Kolchosbauern 96 Rubel, die Einkünfte von der 
privaten Hilfswirtschaft nicht mltelngercchnet, 
übersteigen. Ich muß sagen, daß die Bauern 
des Kolchos „80 Jahre Kasachstan“ und vieler 
anderer Kollektivwirtschaften unseres Gebiets 
schon jetzt über diesen Durchschnitt entlohnt 
werden.

Die Planziele für das abschließende Jahr 
sind sehr ernst, aber durchaus reell. In seiner 
Rede auf dem Dezemberplenum des ZK der 
KPdSU betonte L. I. Breshnew, daß diese Plan­
ziele als minimale zu betrachten seien, als die 
Aufgaben, die übererfüllt werden können und 
müssen. Es geht jetzt allerorts darum, noch 
größere ökonomische Reserven zu erschließen, 
die Effektivität der Produktion weiter zu stei- 
8 Eines der Ziele des Planjahrfünfts ist die 
bessere Versorgung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln. Der weitere Fortschritt In der 
Landwirtschaft ist hier selbstverständlich ent­
scheidend. Auf der Tagung des Obersten So­
wjets wurde in diesem Zusammenhang der Ein­
führung industriemäßiger Produktionsmetho­
den in der pflanzen- und Tierzucht große Be- 
. ...------------ Ich möchte von

Plänen unserer 
wrrwena.» - — letzte Jahr des
Planjahrfünfte in knappen Worten berichten.

dcutung beigemessen, 
den diesbezüglichen 
Wirtschaft für das

Mit hohen Leistungen 
ins Jahr 1975

KARAGANDA. Die Kumpel 
der Vereinigung „Karaganda- 
ugol“ arbeiteten bereits im De­
zember 10 Tage für das neue 
Jahr. Sie haben ihre sozialisti­
sche Verpflichtung für das be­
stimmende Planjahr bedeutend 
Überboten. Die Konsumenten er­
hielten zusätzlich etwa 1,3 Mil­
lionen Tonnen Kohle. Als erste 
bewältigten iljr Jahressoll die 
Kollektive der Gruben „Sapad- 
naja”, „Michailowskaja'* und 
„Molodjoshnaja". Es ist der 
große Beitrag der besten Ab­
schnitte hervorzuheben, die sich 
verpflichtet hatten, 1974 je 
mehr als 500 000 Tonnen Kohle 
zu fördern. Zum Jahresbeginn 
waren cs ihrer zehn, jetzt sind 
es bereite elf. Aber gerade der 
elfte wurde zum ersten. Es ist 
das Kollektiv des Abschnitte 
Nr. 2 aus der Grube „50 Jahre 
UdSSR", den Valeri Browko 
leitet. Sein Wort hat es noch 
Anfang September gehalten.

In vier Jahren hat die Vereini­
gung „Karagandaugol" auf ih­
rem ■ Konto über 5,5 Millionen 
Tonnen Kohle, die man über­
planmäßig gewann. Der Plan 
1975 ist noch angestrengter als 
für 1974. Aber die Karagandaer 
Bergarbeiter wollen auch ihn 
überbieten. Ihre Verpflichtungen 
lauten, den Fünfjahrplan am 15. 
November und den Jahresplan am 
26. Dezember zu meistern. Das 
erreichte Niveau der Arbeits­
produktivität zeigt, daß sie auf 
dem richtigen Weg sind.

DSHAMBUL. Das Kollektiv 
des Superphosphatwerks hat das 
Jahr 1974 mit Erfolg gekrönt. 
Schon Anfang Dezembor wurde 
hier der Jahresplan in der Rea­
lisierung der Erzeugnisse erfüllt. 
Bis zum 1. Januar hat man weite­
re Erzeugnisse für 2,4 Millio­
nen Rubel überplanmäßig reali­
siert. Hier wurde auch der Vier­
jahrplan In der Erzeugung von 
Mineraldüngern vorfristig be­
wältigt. Für das begonnene Jahr 
sind ihrer bereits 150 000 Ton­
nen hergestellt. Diese Erfolge 
sind das Resultat der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität.

ZELINOGRAD. Dio Arbeiter 
der Verwaltung „Zelinenergo“ 
haben nicht nur ihren Gegen­
plan. sondern auch die Ver­
pflichtungen für 1974 vorfristig 
erfüllt. Hier hat man Energie für 
15 Millionen Rubel zusätzlich 
realisiert. Diese Energie reicht 
für die Versorgung eines großen 
Betriebs auf ein ganzes Jahr. Vor 
dem Termin wurden alle Haupt- 
objekte zur Nutzung übergeben. 
Bedeutend wuchs die Arbeitspro­
duktivität an. Die erzielten Er­
folge sind eine gute Basis für die 
vorfristige Erfüllung der Aufla­
gen des Planjahrfünfte.

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
des Trusts für Güterbeförderung 
hat im bestimmendem Planjahr 
gut abgeschniften. Dio Jahres­
pläne in der Güterbeförderung 
und der Tonnenkilometerleistung 
sind vorfristig gemeistert. Die 
Kraftfahrer haben zusätzlich 
721 000 Tonnen Güter transpor­
tiert und 12 Millionen Tonnen­
kilometer gomacht.

Im sozialistischen Wettbewerb 
1974 waren die Kraftfahrer der 
Koktschetawer Autobetriebe Nr. 3 
und Nr. 4, der Autobetriebe In 
Schtschutechlnsk und Krasnoar- 
mejsk voran.

Das Kollektiv des Truste setzt 
jetzt alles daran. um auch den 
Plan für 1975 vor dem Termin zu 
erfüllen.

DSHESKASGAN. Das Kollek­
tiv des Tagebaus „Sewerny" hat 
vorfristig alle Planposten für 
das verflossene Jahr gemeistert. 
Bereits am 25. Dezember rappor­
tierte cs über die Erfüllung des 
Jahresplans in der Erzgewinnung. 
Alle Unterabteilungen des Tage­
baus arbeiteten vortrefflich. Der 
Autobetrieb z. B. bewältigte sei­
ne Jahresaufgabe schon am 3. 
Dezember.

Hier gibt es über 1 000 Ar­
beiter, die dio Zeit überflügeln. 
Seit dem 4. Dezember arbeitet 
für das zehnte Planjahrfünft die 
Brigade der Kraftfahrer, die 
R. Gajewoi leitet. Zur vorfristi­
gen Erfüllung des Jahres- und 
der Vierjahrespläne trugen die 
Brigaden von A. Gritschlschni- 
kow, A. Rotärmel, N. Stanow, R. 
Pass, J. Soldatow und I. Chodu- 
now bei.

DAS VIERTE Jahr des neunten 
Planjahrfünfts ist verflossen. 

Für unsere Baggerbrigade war es ein 
Jahr angestrengter Arbeit, denn wir 
sind Initiatoren des Republikwett­
bewerbs für eine rapide Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Unsere er­
höhten sozialistischen Verpflichtun­
gen in der Verladung von Gestein 
und Eisenerz haben wir überboten.

Wir stellten uns zur Aufgabe, im 
bestimmenden Planjahr besonders 
gut zu arbeiten, und das ist uns ge­
lungen. Wir förderten 1974 8 800 000 
Kubikmeter Haufwerk. Allein in ei­
nem Jahr stieg die Arbeitsprodukti­
vität um 15 Prozent. Hier ein Ver­
gleich: im ersten Planjahr waren es 
etwas über 5 Millionen Kubikmeter 
Gestein.

Unser Kollektiv verpflichtete sich, 
am Ende des Planjahrfünffs in jeder 
Schicht in die Waggons um 33 Pro­
zent mehr taubes Gestein und Erz 
zu verladen als zu seinem Beginn. 
Die Brigade hat ihre Verpflichten-

Eine Million
Auf dem Kalender steht heute der 

1. Januar 1975, aber unsere Bagger­
mannschaff arbeitet schon für Au­
gust. Es war vorgesehen, in die­
ser Zeit 5 Millionen Kubikmeter 
Haufwerk auszuheben. Wir haben 
den Wettbewerb für die vorfristige 
Erfüllung dieser Aufgabe weitge­
hend entfaltet. Nach Erwägung unse­
rer Möglichkeiten beschlossen wir, 
in jetzt schon vergangenem Jahr 
1 200 000 Kubikmeter Gestein auszu-

V IER JAHRE des . Planjahrfünfts 
’ waren für uns durch den 

wirksamen Wettbewerb mit dem Hel­
den der sozialistischen Arbeit Jew- 

,goni Antoschkin kennzeichnend. Wir 
griffen seine Initiative auf und ent­
wickelten einen angestrengten Ar­
beitsrhythmus.

Am 1. Dezember 1974 orfüllfe un­
sere Brigade den Plan des vierten, 
bestimmenden Planjahrs. Den Plan 
für vier Jahre hatten wir bereits zum 
Tag dos Hüttenwerkers erfüllt. Ge­
genwärtig arbeiten wir für Juli 1975.

In der vergangenen Zeit haben 
wir mit der Brigade Von Jewgeni 
Antoschkin , fünfmal Delegationen 
ausgetauscht, um das Fazit des so­
zialistischen Wettbewerbs zu ziehen. 
Jedesmal wurden gemeinsame Ar-

Wir werden um neue
Erfolge ringen
gen für das Planjahrfünft Oberboten. 
In diesen Jahren ist die Arbeitspro­
duktivität um 45 Prozent gestiegen. 
In jeder Schicht laden wir in die 
Waggons bis 16 000 Kubikmeter 
taubes Gestein.

Wir haben es gelernt, jede Minu­
te Arbeitszeit effektiver zu nutzen. 
Dazu trug die Schule für fortschritt­
liche Erfahrungen, die wir alle re­
gelmäßig besuchen, viel bei.

Bestimmte Resultate brachte auch 
der Wettstreit mit unseren Rivalen. 
Wir waren z. B. In Dsheskasgan beim 
Baggerführer Andrej Rotärmel. Uns 
gefiel ganz besonders, wie dort der 
Reparaturdienst organisiert ist und 
wie oporativ man dort die Zufahrts­
gleise verlegt. Rofärmel war bei uns

und mehr
heben gegenüber einem Plan von 
980 000 Kubikmeter.

Unser Wort haben wir in Ehren 
gehalten. Den Plan erfüllte dio Bri­
gade bereits im Oktober und die 
Verpflichtungen sechs Tage vor 
Neujahr.

Es ist hervorzuheben, daß alle 
sechs Baggerbrigaden unseres Berg­
werks bestrebt sind, nicht weniger 
als eine Million Kubikmeter Hauf­
werk auszuheben, d. h. sie haben

dreimal zu Gast. Wir machten ihn 
mit unseren technischen Neuerungen 
bekannt.

Unser 8rigadekollekfiv tauscht 
auch mit den Kollektiven von Jakob 
Kapfenstein aus Karafau und Sergej 
Botschkow aus Ostkasachstan stän­
dig Erfahrungen aus.

Wir sind in das abschließende 
Jahr des neunten Planjahrfünfts mit 
guten Erfolgen getreten und werden 
uns Mühe geben, in jeder unserer 
Arbeitsschicht noch höhere Leistun­
gen zu erzielen.

J. ANTOSCHKIN.
Baggerführer im Bergbauaufbe­
reitungskombinat von Sokolow- 
ka-Sarbai. Held der sozialisti­
schen Arbeit

unsere Initiative aufgegriffen. Viele 
von ihnen werden mit ihren Ver­
pflichtungen fertig. Die Bagger­
mannschaft von Jergen Umirow 
bleibt z. B. von uns um nur 100 000 
Kubikmeter zurück.

Unser Ziel ist natürlich nicht nur, 
an die Spitze zu gelangen, wir setzen 
uns auch dafür ein, daß die anderen 
Baggerbrigaden nicht schlechter als 
wir arbeiten. In der Zeit, da wir von 
der Schicht frei sind, gehen wir in 
die anderen Brigaden und helfen ih­
nen mit Rat und Tat, damit auch sic 
ihre Leistung steigern. Alle zusam­
men arbeiten wir für die Überflüge­

lung der Verpflichtungen und Ge­
genpläne, für die Senkung der Ge­
stehungskosten.

Im neuen Jahr — dem abschlie­
ßenden Jahr des Planjahrfünfts—wen­
de ich mich an alle dreißig Bagger­
brigaden des Chemischen Bergbau­
kombinats Karatau mit dem Aufruf, 
sich die Aufgabe zu stellen, mit je­
der Maschine nicht weniger als 1 
Million Kubikmeter Haufwerk auszu­
heben. Dieser Aufgabe sind wir alle 
gewachsen.

J. KAPFENSTEIN.
Brigadier des Baggers Nr. 16 des 
Bergbaus „Aksai" In Karatau

In angestrengtem Arbeitsrhythmus
beifswachton der Freundsch a f t 
durchgeführt. Dabei übernahmen wir 
unmittelbar auf dem Arbeitsplatz 
fortschrittliche Arbeismethoden. Al­
lein dadurch brachten wir den Bag- 
gerungszyklus' mit unserem Bagger 
auf 27 Sekunden, was um 3 Sekun­
den weniger ist als die Norm vor­
sieht. Die Arbeitserfahrungen unse­
rer Brigade übergab ich durch die 
Schule der fortschrittlichen Erfah­
rungen moinen Kameraden. Im Re­
sultat haben 24 Baggerführer ihre 
Arbeitsproduktivität um 4 Prozent 
gesteigert.

Der Wettbewerb war ein großer

Stimulus zur Hebung der Leitungs­
fähigkeit der Bergbauausrüsteng. So 
z. B. brachte unsere Brigade die mo- 
natsdurchschnitffiche Leistung des 
Baggers im neunten Planjahrfünft 
auf ISt 500 Kubikmeter gegenüber 
11B800 Kubikmeter im achten Plan­
jahrfünft.

Der Plan der Bergbauarbeiten 
tfir 1975 ist schon erarbeitet. Er sieht 
die Arbeit unseres Baggers an den 
390—405 Meter Sohlen vor. Vor 
uns wurde die Aufgabe gestellt, die 
Abraumarbeiten an diesen Horizon­
ten zu forcieren, um schneller die

Erzschicht im westlichen Teil des 
Tagebaus freizulegen. Der Arbeits­
umfang wird nicht niedriger sein als 
das faktische Niveau 1974, und die 
Brigade ist sich sicher, daß die für 
das Planjahrfünft übernommene Ver­
pflichtung in einem Umfang von 8,2 
Millionen Kubikmeter taubes Gestein 
vorfristig erfüllt sein wird und der 

Fünljahrplan — zum 1. Juli 1975,

A. ROTXRMEL, 
Brigadier des Baggers EKG-8 
„I" Nr. 14 des Dsheskasganer 
Bergbaus „Sewerny"

Sie werden im dritten Jahrtausend leben
An der Jahreswende auf ei­

ner Festoersammlung der 
Schüler,, Lehrer, und des tech­
nischen Personals wurde Maria 
Alexandrowna Koslenko, der 
Leiterin der Lchrabteilung der 
Mittelschule Nr. 53, Bestlehre- 
rln der Kasachischen SSR. 
Trägerin des Ordens „Ehren­
abzeichen" das Geleit in den 
Ruhestand gegeben.

33 Jahre war Maria Alexand­
rowna Lehrerin, 20 — Leiterin 
der Lehrabteilung. Die Schule, 
die Kinder und Lehrer sind ihr 
ans Herz gewachsen.

Die Redaktion der „Freund­
schaft" wünscht dieser schö­
nen und immer noch fungen und 
lebensfrohen Frau viel Glück 
und gute Gesundheit im Neuen 
Jahr und äußert die Hoffnung, 
daß ihre reichen Lebens- und 
beruflichen Erfahrungen den 
jüngeren Lehrergeneratlonen als 
Beispiel und Quell dienen wer­
den, aus dem sic ihre Meister­
schaft schöpfen können.

Nachstehend bringen wir 
Maria Alexandrownas Äuße­
rungen über die Errungen­
schaften der Schulo und über 
ihre Aufgaben im nächsten, 
abschließenden Jahr des neun­
ten Planjahrf ünfls.

Die Aufgaben der Schule Bind 
unzweideutig im Beschluß des ZK

der KPdSU und des Ministerrate 
vom 20. Juni 1972 formuliert. 
Kurz gefaßt heißt es, allen Ju­
gendlichen Mittelschulbildung zu 
vermitteln. Das Ist sozusagen das 
Ziel. Um es aber zu erreichen, muß 
die Schule eine Reihe anderer Pro­
bleme lösen.

Wir sind immer dessen einge­
denk, daß unsere heutigen Schü­
ler nach 5—10 Jahren, wenn sie 
die ersten Schritte in Ihrer prak­
tischen Tätigkeit unternehmen, un­
ter Verhältnissen leben und wir­
ken werden, die sich von den heu­
tigen bedeutend unterscheiden 
werden. Wissenschaft und Technik 
schreiten mit Siebenmellenschrit­
ten vorwärts, daß es oft sogar für 
Fachleute einzelner Wissensgebie­
te schwierig ist vorauszusagen, 
welche Entdeckungen es morgen 
oder In einem Jahr gibt. Wir un­
terrichten unsere Schüler aber auf 
der Grundlago des heutigen Ni­
veaus der Wissenschaft. Wo liegt 
der Ausweg, der sie In dio Zu­
kunft als vollwertige Erbauer der 
kommuniaUschen Gesellschaft 
führt?

Zuallererst sind wir bestrebt, 
daß der Unterricht dem modernen 
Nlvoau der Wissenschaft und Tech­
nik entspricht. Unsere Phyalk- 
und Mathematlklehrcr Michail 
Masljuk, Bester der Volksbildung 
der UdSSR, Heinrich Franz. Schul­
direktor, Bester der Volksbildung

der Kasachischen BSR, Heinrich 
Weigand, Bester der Volksbildung 
der Kasachischen SSR, die Lehrer 
Iwan Ostry, Tatjana Bogorod- 
skaja und andere sind eich ihrer 
Aufgabo bewußt und rechtfertigen 
ihren hohen Namen. Unter 
ihrer Leitung werden jedes Jahr 
im November—Dezembor Wochen 
der Phyalk, Mathematik, Chemie 
veranstaltet, die ihren Abschluß 
in entsprechenden Olympiaden An­
den. Die Sieger, an die orhöhte 
Forderungen gestellt werden, neh­
men dann an den Rayon- und 
Stadtolympiaden teil. Für diese 
„Wochen" und später Olympiaden 
hat eine jede Klasse ein funktio­
nierendes Modell anzufertigen: 
von Autos, Flugzeugen, landwirt­
schaftlichen Maschinen, Gruben- 
kombinen. Die Schüler Wassja 
Jewstafladl und Anatol Willhauk 
konstruierten einen Roboter. Die­
ser Automat kann sprechen, gehen, 
die „Händo" heben. Das ist schon 
eine Ingcnleurlolstung. Vor 10 bis 
15 Jahren konnte ein Schüler — 
ein Kind — davon nicht träumen, 
solche komplizierte Geräte zu 
bauen. Einen Radioempfänger, eine 
Elektrogitarre zu basteln Ist heute 
für olnen Durchschnittsschüler 
kein Problem.

Das Ist der „Ausweg“, von dem 
ich oben sprach. Um solche Ma­
schinen zu bauen, muß der betref­
fende Schüler eine Menge techni­

sche Literatur lesen, Zeichnungen 
studieren, experimentieren, bauen, 
verwerfen und wieder suchen. Und 
das Ist es gerade, was wir crrtl- 
chen wollen: die heranwachscndu 
Generation muß offene Augen und 
Ohren für alles Neue haben, dann 
wird sie nicht Gefahr laufen, hin­
ter der stürmischen Entwicklung 
der Wissenschaft und Technik zu- 
rückzublclbcn, ja sie wird dieso 
salbst fördern. Darin besteht auch 
eigentlich dio Erblichkeit der Ge­
nerationen, der menschlichen Ge­
sellschaft.

Jetzt wäre es gerade Zeit, eine 
andere „Begleiterscheinung" zu 
erwähnen. Die Praxis der Volksbll 
düng hat die Tatsache bekräftig'-, 
daß unsero Kinder für höhere An­
forderungen reif sind. Deshalb 
wurden im Unionsmaßstab neue 
Lehrprogramme erarbeitet. In un­
serer Schule reichen dio neuen 
Programme bis nn die achten 
Klassen herauf. Dio neunten und 
zehnten Klassen worden im ab­
schließenden Jahr des Planjahr­
fünfts ebenfalls zum Unterricht 
nach don neuen Programmen 
übergehen. Teilweise arbeiten sie 
auch jetzt schon mit Berücksichti­
gung dieser Programme, denn dio 
Zeit, das Leben selbst spornt 
dazu an. Und die Schwarzpropho- 
ten haben sich blamiert: in der 
ganzen Schule gibt es nur drei 
Sltzengeblicbenc.

Unsere nächste Aufgabo bosteht 
darin, das Sitzenbleiben völlig zu 
beseitigen. Dadurch werden nicht 
nur 'die betreffenden Kinder, son­
dern auch Ihre Klassenkameraden 
gewinnen.

Dank der Sorge der Parte! und 
der Sowjetrogierung um den Leh­
rer und die Schule ist der Lohn der 
Lehrer in den vergangenen Jahren 
bedeutend gestiegen. Es ist daher 
möglich geworden, die Lehrer nor­
mal mit Stunden zu belasten, um 
ihnen einen guten Lebensunter­
halt zu sichern. Daß dem so Ist, 
ergibt sich daraus, daß sich mehre­
re Lehrer unserer Schule komfor­
table Personenwagen angeschafft 
und andere die Mittel dazu parat 
haben.

Eino normale Belastung (18—20 
Stunden In der Woche) ermöglicht 
den Lehrern, sich gründlicher für 
den Unterricht vorzuborclten und 
der Individuellen und der außer, 
unterrichtlichen Arbeit mehr Zeit 
und Energlo zu schenken.

Zum Problem der allgemeinen 
Mittelschulbildung gehört auch 
die Ausbildung unserer Jugend­
lichen an technischen Berufsschu­
len. Wenn unsere Schüler die 8. 
Klosse verlassen, sind wir genau 
im Bild, wohin sie gehen. Mei­
stens beziehen sie Berufsschulen. 
Wir wissen, an welchen Schulen

sie lernen, denn wir erhalten do­
kumentsrische Bestätigungen von 
den entsprechenden Lehranstalten. 
Jetzt gaben die meisten Berufs­
schulen ihren Zöglingen Mittel­
schulbildung. Wenn das nicht der 
Fall ist, sorgt die Schulo dafür, 
daß die betreffenden Abgänger un­
serer Schulo die 9. und 10. Klas­
sen an Abendschulen beziehen. So­
mit widerlegt unsere Praxis das 
Sprichwort „aus dem Auge — aus 
dem Sinn." Das ganze Sowjetvolk 
ist für dio Erziehung dor heran­
wachsenden Generation verant­
wortlich, warum soll sich dio 
Schule dieser Verantwortung ent­
ziehen. nachdem der Schüler die 
8. Klasse verlassen hat?

All diese und noch andere Pro­
bleme sind eng miteinander ver­
bunden, und es wäre unmöglich, 
die Wichtigkeit des einen oder an­
deren hervorzuheben. Für uns be­
deuten sie einen Komplexbegriff— 
die Erziehung eines neuen Men­
schen, einer neuen, allseitig ent­
wickelten Persönlichkeit, dio be­
reit und fähig ist, den von der 
Partei gestellten Aufgaben gerecht 
zu werden.

Allen meinen Kollegen, dio mit 
mir arbeiten, und die nach mir 
kommen werden, wünsche ich ei­
nen erfolgreichen Start lm Neuen 
Jahr auf dieser ehrenvollen Lauf­
bahn.

Maria KOSLENKO. 
Leiterin der Lehrabteilung

Karaganda

Unser
Beitrag

Ole Partei schenkte und schenk 
ständig der erfolgreichen Entwick 
lung der Viehzucht große Aufmerk 
samkeit. L. I. Breshnew stellte vo 
den Viehzüchtern Kasachstans di« 
Aufgabe, den Bestand der Schafe bi: 
auf 50 Millionen zu bringen.

Die Möglichkeiten, diese verant 
wortungsvolle Aufgabe der Partei zi 
erfüllen, sind vorhanden. Kasachstar 
verfügt über eine große Zahl Wei 
deplätze. Aber es gibt noch ein« 
ganze Reihe Schwierigkeiten. In er­
ster Reihe sind diese mit den un­
günstigen Witterungsverhältnisser 
verbunden. Die ungleichmäßige Ver­
teilung der Feuchtigkeit führt oft da­
zu, daß die Produktivität der gesä­
ten Gräser auf den Weiden sehi 
niedrig ist.

Zur Zeit schenken die Gelehrter 
der Aufbesserung der Weiden große 
Aufmerksamkeit. Viel trägt dazu die 
Einführung und Nutzung neuer land­
wirtschaftlicher Kulturen, neuer Grä­
serarten bei.

Eine dieser hochproduktiven Kul­
turen wird erfolgreich im Labor de: 
Unionsforschungsinstituts für Getrei­
dekulturen in Schortandy erprobt. 
Das ist das Haargras Sitnikows. Diese 
Kultur wurde im Gebirge Tarbogatai, 
Gebiet Ostkasachstan, von einer 
Gruppe Mitarbeiter des Instituts un­
ter Leitung des Chefs der Abteilung 
Fufferprodukfion, K. D. Postojalkow 
gefunden. Wodurch ist diese Kultur 
interessant?

Es ist eine seltene Art der mehr­
jährigen Gräser, Das Wichtigste, was 
diese Kultur von den anderen unter­
scheidet, ist das hohe Nachgras. Das 
ist dor wichtigste Vorteil dieser Kul­
tur. Das Haargras Sitnikows hat in 
Kasachstan unter dem Namen 
„Schortandaer" Verbreitung gefun­
den.

Die praktische Auswertung dieser 
Kultur wird es ermöglichen, die Er­
tragfähigkeit der Weiden zu stei­
gern, und dadurch werden die Wirt­
schaften der Republik den Viehbe­
stand und seine Produktivität bedeu­
tend vergrößern können.

Ich bin sehr froh, daß ich, Absol­
vent der Zelinograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule, das Glück 
habe, an den Versuchsarbeiten mit 
dieser Kultur teilzunehmen. Es ist er­
freulich, daß Versuchsarbeiten mit 
dieser Kultur im bestimmenden Jahr 
des Planjahrfünfts begonnen haben 
und daß unser Labor das neue ab­
schließende Jahr mit neuen Arbeits­
erfolgen würdigen wird.

Jeder von uns jungen Spezialisten 
träumte an der Hochschule von ei­
ner selbständigen, schöpferischen 
Arbeit. Darür sind hier alle Bedin­
gungen geschaffen. Die Studenten 
der Agrofakultät nahmen an der Ar­
beit dor wissenaehafflichen Studen- 
tongesellschaft fiktiv teil. Jeder künf­
tige Fachmann hotte die Möglichkeit; 
die ihn interessierenden Fragen tie­
fer zur erarbeiten.

Das wichtigste in der Arbeit der 
jungen Fachleute ist die ständige 
Aufmerksamkeit, die uns die erfahre­
nen Spezialisten erweisen. Nach der 
Hochschule dachte ich, Imstande zu 
sein, ganz selbständig komplizierte 
Fragen lösen zu können. Jedoch seit 
den ersten Arbeitstagen im Labor für 
Weiden mußte ich meinen Fehler 
einsehen. Besonders überzeugte ich 
mich davon, als ich die Versuchsar­
beiten mit dem Haargras Sitnikows 
begann. Von den ersten Tagen an 
stieß ich auf große Schwierigkeiten. 
Ungeachtet der vielen praktischen 
Arbeiten an der Hochschule, gab es 
im Labor Komplikationen.

Große Hilfe leistete mir dor Leiter 
der Abteilung Fufferprodukfion Kon­
stantin Dmitrijewitsch Postojalkow. 
Er ist ein ausgezeichneter Wissen­
schaftler, mit großen Erfahrungen, 
dauernd sorgt er sich um junge, an­
gehende Spezialisten. Jeder Mitar­
beiter in unserem Labor fühlt die 
Wichtigkeit der Aufgaben, die uns 
von der Partei bestimmt sind. Alle 
sind bestrebt, einen beträchtlichen 
Beitrag zur erfolgreichen Erfüllung 
des Fünfjahrplans zu leisten.

A. TARASSOW

Gebiet Zellnograd
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ÜBERNIMMT DIE STBFETTE
Wir konnten dank billigem Futter von Beriese­
lungaschligen den Viehbestand bedeutend ver­
größern. Allein 1974 wuchs die Rinderherde 
von 4 200 auf 5 300 Stück an. die Schafherde 
von 14 000 auf 18 000 Stück und die Znhl der 
Schweino wurde von 6 500 bia auf 8 800 ge­
bracht.

Rinder-, Schaf- und Schweinezucht sind zwar 
rentabel, doch es geht uns, wie auch überall, 
um die weitere Erhöhung der Effektivität. 
Möglichkeiten dazu sehen wir in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität bei der Beschaffung. 
Zubereitung des Futters und der Fütterung der 
Tiere. 1974 bedienten s. B. zwei Menschen jede 
Bericselungsanlage „Fregat" In zwei Schichten. 
Dank einem von den RntionaUsatoren angefer­
tigten automatischen Schaltpult werden 1975 
dieselben zwei Menschen fünffAggregate bedie­
nen. Wir werden nicht Grasmehl, sondern gra­
nuliertes Futter erzeugen, das länger vitamin­
haltig bleibt. Der Bau einer Mischfutterhalle, 
die Inbetriebnahme von zwei neuen Maststäl­
len, des Melkkuhkomplcxes für 800 Kühe, ei­
nes Maststalls für 4 000 Schafe werden die 
Arbeitskraft bedeutend ersparen und cs ermög­
lichen, die Kapazitäten der leistungsstarken 
Futterkücho voll auszulasten. Im Melkkuhkom­
plex z. B. wird eine Melkerin nicht 30 wie jetzt, 
sondern 90 Kühe betreuen. Diese und andere 
Maßnahmen werden 1975 die Arbeiteproduktivi­
tät in unserer Viehzuchtwirtschaft sprunghaft 
steigen lassen.

Allerdings soll man mit der Einführung der 
industriemäßigen Produktionsmethoden nicht 
übereilt handeln. Die Jagd nach der „Mode” 
kommt des öfteren dem Staat, der konkreten 
Wirtschaft viel zu teuer zu stehen. Ich könnte 
Beispiele anführen, wo die modernsten Vieh­
komplexe nichts als lauter Verluste bringen. 
Das kommt vor, wenn man vergißt, daß auch 
im teuren hochmodernen Stall reichliches Fut­
ter der Hauptfaktor des Erfolgs ist.

Qualitätsarbeit—Gebot 
der Zelt

Auf der Tagesordnung der Dczomberscsslon 
dos Obersten .Sowjets der UdSSR stand in 
vollem Ernst das Problem des volksumfasscn- 
den Kampfs um die Qualität der Produktion. 
Das ist ein vielfältiger Begriff. Im breiten Sin­
ne schließt er ein: straffe Organisation der 
Produktion, deren exakten Rhythmus, stren­
ge Befolgung der Technologie, sparsamen 
Umgang mit allen Materialwerten, behutsa­
mes Verhalten zur Technik, bewußte Arbeits­
disziplin, anspruchsvolles Wesen und kame­
radschaftliche Gcgenhllfe u. dgl. Dieser 
Begriff setzt sich also aus vielen produk- 
tionawirtschaftlichen Faktoren zusammen, 
umfaßt einen breiten Kreis von moralischen 
Aspekten.

Das Ergebnis der Qualitätsarbeit sind gu­
te Erzeugnisse. Genosse Dinmuchamed Ach­
metowitsch Kanajew sprach auf dem Plenum 
des ZK der KP Kasachstans am 25. Dezember 
mit Besorgnis davon, daß mancherorts In 
unserer Republik noch schlechtes Brot ge­
backen wird. Das ist aber wirklich eine un­
duldsame Tatsache. Der Welzen des Kasach- 
staner Neulands gehört doch zu den welt- 
bestenl Die Arbeit, die Leistungen eines jeden 
von uns, gute oder schlechte, atehen lm un­
mittelbaren Wechselverhältnis mit unseren 
Lebensbedingungen. Denn was wir erzeugen 
das verbrauchen wir auch.

Zweifelsohne kann man Schofföre, Trak­
toristen, Mähdrescherfahrer, die jahrelang 
ihre Maschinen voll auslasten und so pflegen, 
daß sie stete einsatzfähig sind, ab bewußte 
Kämpfer um die Qualität ansehen. Auch von 
den Leitern Ist Qualitätsarbeit zu verlangen. 
Solche Arbeit leisten z. B. unser Leiter der 
Schweinefarm Christian Arnhold und sein Ge­

hilfe Viktor Scheuermann. Im abgelaufenen 
Jahr sicherten sie dem Kolchos allein von der 
Schweinezucht 1 Million Rubel Gewinn. In 
der Schweinefarm erzeugt, man pro Jahr und 
Mann Produktion im Worte von 19 000 Ru­
bel!

Unser Schafhirt Johann Miller bekam 1974 
105 Lämmer von Je 100 Schafen und B.2 Kilo 
Wollo Jo Schaf. Die Melkerin Erna Sartison hat 
1973 von Ihren Kühen 90 000 und 1974 schon 
lOß 000 Kilo Milch gemolken und 98 Kälber 
von 100 Kühen erhalten. Solche Kolchosbauern 
sind mit viel Fleiß und Verantwortung bei der 
Sache. Solche werden auch allseitig unter­
stützt und aufgemuntert. Denn gerade sie lei­
sten durch den tagtäglichen Kampf um jede 
eingesparte gesellschaftliche Kopeke, um 
jedes zusätzliche Gramm Produktion, um die 
Qualität den größten Beitrag zur Erzielung 
der Millionengewinne. Diesen Tüchtigen ist 
in erster Linie zu verdanken, daß zahlreiche 
neue Wohnhäuser für die Kolchosbauern 
auf Kosten des Kolchos gebaut werden konn­
ten. daß in Konstantinowkn ein schönes Kul­
turhaus, moderne Kaufläden, eine großartige 
Schule, eine Kindermusikschule den Ein­
wohnern zur Verfügung stehen, daß aus 
der Kolchoskasse Unterstützungen verschiede­
ner Art gezahlt werden.

Hohe Leistungen. Qualitätsarbeit lohnen 
sicht Sie stärken ökonomisch unseren Staat, 
mehren das Nationaleinkommen des Lan­
des. schaffen eine reiche materielle Basis, auf 
der alle unsere Pläne beruhen. Aus dieser Er­
kenntnis heraus erwachsen immer neuo 
Initiativen der Werktätigen, entfaltet sich 
woitgehend der soziallstbche Wettbewerb für 
die Verwirklichung der von der Partei ge­
stellten Aufgaben im abschließenden Plan­
jahr.

Es lohnt sich, mit ganzer Tatkraft mitzu­
machen, Genossen!

.Die Br i ff ade
schreibt
schon 1OTO

| CH war nicht der eln-
1 zige, der am’ letzten 

DezemlxTsonnabend ins Ka- 
ragandaer Hüttenwerk eil­
te. An, die Taxihaltestelle am
Bahnhof stürmte ein Bursche in 
Matrosenüberzieher, einer grauen 
Kaninchenfellmütze und mit ei­
nem kleinen Koffer in der Hand 
herbei.

„Nach Temirtau? Auch ich 
fahre dorthin."

„Wohl zum Anlauf des Hoch­
ofens Nr. 4?" fragte der Taxi­
fahrer.

„Ja, gewiß. Schon vor drei Mo­
naten habe ich einen Brief von 
meinen Freunden bekommen. Sie 
gehören zu Dichtjars Mannen. 
Kennen Sie ihn vielleicht! Er ist 
ein bekannter Brigadier in der 
Kasachstaner Magnltka. Man sagt, 
er sol einer von unseren, aus 
Dneprodsorshlnsk. Ich bin Jotzt 
demobilisiert."

„Da bist dur zu spät gekom­
men. Die Zeitungen wissen zu 
melden, daß der Hochofen in Bäl­
de anläuft. In dieser Woche habe 
ich Demobilisierte von der Ostsee 
dorthin gebracht."

„Von der Ostsee? Haben Sic 
auch gefragt, von welchem Schiff 
sie sind? — Leider nicht? Wie 
schade."

Das Hüttenkombinat empfing 
sie mit gemessenem Arbeitsrhyth­
mus. Die gigantischen Schlote 
spien Rauch in den Himmel, Ober 
der Konverterhalle loderten Fcu- 
erfackeln. Don vierten Hochofen 
brauchten wir nicht zu suchen. 
Alle Wege führen dorthin. Der 
Matrose verfolgte mit seinem 
Blick die scheinbar endlos hin­
aufragenden Stahlkonstruktloncn 
des Hochofens. Schweißaggregate 
— unten und auch oben — sprüh­
ten Funken. Kräne beförderten 
das „Eingewolde" in den vierten 
Hochofen, wo sehr bald Gußeisen 
geschmolzen worden wird."

„Das nenn ich einen Rocken!" 
sagte der Matrose voller Begei­
sterung.

Dann wandte er sich an eine 
Frau in weißem Kittel:

„Kennon Sie vielleicht zufäl­
lig den Brigadier Dichtjar?"

„Ich kenne Ihn und gar nicht 
zufällig: wir arbeiten zusam­
men."

„Wieso denn? Sie sind bestimmt 
keine Montagearbeiterin. Das 
verrät ihre Kleidung. Dor weiße 
Kittel zeugt davon. daß Sio in 
der Schiffs-, Verzeihung, Be- 
trlebstküche arbeiten."

„Richtig. Ich bin Chefköchin. 
Die Betriebsküche befindet sich 
gerade neben dem vierten Hoch, 
ofen. Wir tragen heiße Fleisch- 
Kartoffel- und Kohlpastetchen di­
rekt zum Arbeitsplatz. Unlängst 
überreichte ich im Namen der 
Werkdirektion deinem Freund 
eine Torte — seine Brigade hat 
den Fünfjahrplan vorfristig be­
wältigt So an die zehn Jahre os- 
sen die Jungs bei uns."

Iwan Dichtjars Brigade trafen 
wir auf dorn Gelände der Gie­
ßerei.

Alle aßen Pastetchen.
„Unsere Köchln Polina Kusne­

zowa sorgt für uns", sagte Iwan 
Dichtjar. „Sie ist immer im Bil­
de, wie weit wir mit unserem 
Hochofen sind und weiß, wie vor­
antwortungsvoll es jetzt Ist, Sie 
ist bereits zwanzig Jahre Chef­
köchin und wurde hier mit dem 
Leninorden ausgezeichnet, well 

sie tüchtig ist und gut kocht. Sie 
war da, als der dritte Hochofen 
anlief, die Konvertorhalle ihrer 
Bestimmung übergeben wurde und 
andere Objekte hier im Hütten­
kombinat in Nutzung genommen 
wurden.

Traditionsgemäß fragte ich: 
„Wie geht es?"
„Unsere Komsomolzen- und 

Jugendbrigade hat ihren Fünf- 
jnhrplan in drei Jahren und neun 
Monaten erfüllt. Das ZK des Kom-
somol der Sowjetunion sandte 
uns ein Grußtelegramm und ver- 
lloh uns einen Roten
Gegenwärtig arbeiten
1976.“ 

„Wer von Euren ____
eich besonders hervorgetan?" 

„Es fällt mir schwer, jemanden 
zu nennen. Alle sind tüchtig. Bei 
der Installierung den " ' 
bungsapparats waren 
tagcarbelter Wassili 
Wladimir Sniahanskl

Wimpel, 
wir für

Jungs hat

Entstau- 
die Mon- 
Solowjow, 

----------- -------------- Initiativ­
reich, bei der Ausstattung der 
Abstichbühne waren es Gennadi 
Schmykow und Viktor Tschernen- 
ko. Bei der Montage des Hoch- 
ofengerüsts leisteten Leonld Tron- 
shllow, Peter Kammerlach ganze 
Arbeit. Dio Jungs überbieten 
täglich Ihr Schichtsoll. Dabei 
arbeiten sie gewissenhaft und ta­
dellos. Bis zum Füllen des Hoch­
ofens ist nur noch wenig Zeit 
goblleben. Für die Neulinge in 
meiner Brigade ist dieser Bau 
der Anfang ihrer Arbeitsbiogra­
phie.

„Zum Abschied erlauben Sie 
mir eine Frage an Sie persönlich. 
Was war für Sio im alten Jahr 
besonders teuer?"

„Ich bin Kandidat der KPdSU 
geworden. Der Hochofen war mei­
ne Bewährungsprobe."

Dichtjar erteilte seinen Jungs 
noch einige Aufträge und wandte 
sich dann an den Matrosen.

„Bist also mein Landsmann? 
Daß ist gut. wenn zur Kasachsta- 
ner Magnitka unsere Landsleute 
kommen. Ehemalige Matrosen 
sind tüchtige Hocharbeiter. Geh 
in den Baustab. Sage, ich habe 
dich geschickt."

W. THOMAS
UNSERE BILDER: (von links) 

W. Snishanski, W. Solowjow nnd 
Brigadier L Dichtjar.

Fotos des Verfassers

Der Fehler
Ncujahrsreportage

Aus der Redaktion rief man an: 
„In der Neujahrsnummer kann 

man ohne Bauarbeiter nicht aus­
kommen."

Richtig. Damit bin Ich ganz ein­
verstanden. Unter anderem, ich 
bin dafür, über die Bauarbeiter, 
über ihre guten Taten nicht nur 
■an Feiertagen zu erzählen. Die 
Erde wird durch ihre Hände ver­
wandelt. Es wachsen neue Städte 
empor, und in den Städten — Häu. 
scr. In den Häusern sind die Woh­
nungen und In den Wohnungen 
hausen wir. Deshalb wird bei un9 
auch oho! wie vlol gebaut.

In Alma-Ata — sollte es jemand 
nicht wissen—dient solchen Zwek- 
ken die größte Organisation — 
das Häuserbaukombinat, dos man 
russisch kurz ADK nennt. Und so­
viel Ich wußte, arbeitete hier ein 
tüchtiger Bursche, der den Fami­
liennamen Pak trägt. Woher sol­
che Informiertheit? Na. Ihn kennt 
heute doch die ganze Stadt. Die 
von ihm geleitete Brigade ist seit 
Beginn des Planjahrfünfts In der 
Avantgarde. Sio hat sich selbst um 
zwei Jahre überflügelt. Kompeten­
te Fachleute (und auch Neusiedler) 
sind der Meinung, daß die Qualität 
ihrer Arbeit schon den Forderun­
gen des zehnten Planjahrfünfte 
entspricht. Mit einem Wort, die 
Brigade besitzt alle Eigenschaften 
eines Spitzenkolloktivs. Dahin be­
gab ich mich auch im Auftrag der 
Redaktion. Jedoch wohin? Die 
Stadt ist groß. Objekte ohne Zahl. 
Alma-Ata ist ein riesengroßer Bau­
platz. Wo kann man hier eine 
Brigade finden, sogar wenn sie be­
rühmt ist?

Ich wandte mich an Walentin 
Besrodny, den Leiter der zweiten 
Bauverwaltung des Häuserbaukom­
binats. Walentin Alexcjewitsch 
hatte es eilig und antwortete, ohne 
auf Einzelheiten einzugehen:

„Pak ist auf .Orbita 2*. Ich kom­
me eben von dort."

„Orbita 2“ ist ein neues Wohn­
massiv der Hauptstadt in ihrem 
äußersten Südwest. Es ist 'noch 
nicht so lange her, als die Alma- 
Atacr die „Orbita-1" besiedelten, 
den größten Bezirk der Stadt. Im 
Sommer labte ich mich hier noch 
an der Natur. Jetzt ist hier ein 
Wald von Hebekränen.

Pak war wirklich hier. Das Ge­
sicht nach oben gewandt, die Arme 
nach beiden Seiten ausgebreitet, 
signalisierte er etwas dem Kran­
führer, der einen großen Betonbal­
ken zur Baugrube trug.

„Nullzyklus?" fragte ich im 
Kennerton.

„Bei uns Ist immer Nullzyklus", 
antwortete der Brigadier und sig­
nalisierte dabei weiter. „Jetzt ist 
cs nicht so wie früher.“

Früher, das heißt, als die Briga­
de beauftragt wurde, ein Haus 
vom Nullzyklus bis zum „Schlüs­
sel” fertigzustellen. Auf der „Or­
bita 2" bringt das Häuserbaukom­
binat die Bautechnologlc auf das 
nötige Niveau, deren Prinzip die 
volle Arbeitseinteilung Ist. Paks 
Brigade montiert nur Fundamente, 
bereitet die Arbeitsfront für die 
Montagearbeiter von Iwan Maka- 
ronko vor. Dann kommen auf das

Mit hohen Leistungen 
Ins Jahr 1975

DSHETYGARA (Gebiet Ku- 
stunai). 1974 war für das Kol­
lektiv des Asbestkombinats ein 
erfolgreiches Jahr. Bereits am 
23. November erfüllte es den 
VJerjahrplan. Der Plan 1974 wur­
de am 19. Dezembor bewältigt. 
Über das Soll der vier Jahre 
hinaus wurden hier 50 000 Ton­
nen Asbest produziert. Unter den 
Abteilungen ist der orste Betrieb 
voran.

Dieses Kombinat wetteifert mit 
dem UraJskcr Asbestkombinat.

Objekt die Zimmerleute Sanitäts­
techniker. die Fertigbearbeiter. 
Und das Haus ist fertig.

„Wie lm Märchen", sagte Ich. 
„Nein, wie an einem guten 

Fließband", verbesserte Pak.
„Ist es so bequemer?"
„So geht es zweimal schneller. 

Im nächsten Jahr werden wir die: 
.Orbita 2' in Nutzung geben. Das 
sind zwölf Häuser, jedes für hun­
dert und mehr Familien. Zweifel­
haft?"

Dieser magere Bursche in der 
Zelttuchjacke schien meine Gedan­
ken erraten zu haben.

„Da brauchen Sie nicht zu zwei­
feln. Schauen Sie mal dorthin. 
Iwan Semjonowitsch hat erst vor 
drei Tagen begonnen."

Aus der Baugrube lugte schon 
eine Häuserwand mit den Fenster­
löchern des ersten Stocks hervor. 

‘Auf don Objekten der „Orbita 2" 
werden Stunden und Minuten ge­
zählt. So verlangt cs die Fließ­
bandproduktion. Bleibt Jemand zu­
rück. steht alles. Aber so was 
kommt nicht vor. Es gibt einen 
exakten Zeitplan der Arbeiten, der 
auch alles in Minuten vorsieht. 
Die Brigade Pak ist niemals aus 
dem Zeitplan geraten und gibt den 
ungestümen Montagearbeitern von 
Iwan Semjonowitsch Maknrenko 
drei—vier Fundamente voraus.

Nach dem „alten Plan" hat Pak 
mit seinen Jungs schon das letzte 
Planjahr bewältigt. Aber die Bri­
gade übernahm einen Gegenplan 
und hat vor, ihn zum 105. Ge­
burtstag W. L Lenins zu erfüllen.

Jedoch das stimmte nicht mit 
dem überein, was ich von den Ab­
sichten Sergej Dmitrijewitschs 
wußte. Denn er...

„Entschuldigen Sie. welcher Ser­
gej Dmitrijewitsch?" schaute der 
Brigadier verwundert auf mich.

„Wie welcher? Sind Sie Pak?"
„Pak."
„Brigadier der Bau- und Mon- 

tageverwatung Nr. 2?"
„Der zweiten Verwaltung", be­

stätigte der Brigadier.
„Und eine Brigade der komme- 

monistischen Arbeit?"
„Der kommunistischen. Und wir 

haben beschlossen, anderthalb ge­
wöhnliche Normen zu unserer Ta­
gesnorm zu machen. Den täglichen 
Zeitplan um eine Stunde zusam­
menzupressen. Was haben Sic 
noch?"

„Also Sie sind Sergej Dmitrije­
witsch". sagte ich erleichtert, denn 
Ich dachte schon. Ich hätte mich 
auf diesem „gigantischen Bau­
platz“, wie einige Korresponden­
ten Alma-Atas in Ihren Werken 
nennen, verirrt.

„Ich hin nicht Sergej“, sagte er 
ohne eine Spur von Beleidigung. 
„Vorläufig heiße ich Jewgeni. Ein 
schöner Name. Mir gefällt er."

Ich hatte nichts gegen den Na­
men. Aber was ist das für eine 
Mystifikation? Pak heißt Sergej. 
Ich hatte selbst den Beschluß des 
Stadtparteikomitees gelesen, in 
dem gesagt war, daß es die Frage 
„Über die Initiative der Montage­
brigade der Bau- und Montagever­
waltung Nr. 2 des Alma-Ataer

Im ersten Halbjahr 1974 siegte das 
Kollektiv aus Dshetygara. Sic ha­
ben alle Möglichkeiten, auch 
weiterhin den Sieg zu erringen.

Große Aufgaben stehen dem 
Kollektiv im begonnenen abschlie­
ßend«: Planjahr bevor. Es soll 
die Asbestherstellung auf daa 1.5- 
fache vergrößern. Das wird durch 
die Inbetriebnahme neuer Kapa­
zitäten und ständige Hebung der 
Arbeitsproduktivität erreichbar 
sein. In diesem Jahr setzt man 
die zweite Folge des Kombinats 
in Betrieb, dank dem man über 

Häuserbaukombinate (Brigadier 
S. D. Pak), die sich verpflichtete, 
den abschließenden Monat des be­
stimmenden Planjahrs mit- Stoß­
arbeit zu würdigen" behandelt ha­
be.

Schwarz auf weiß, gut zu sehen. 
Und weiter: „Der Initiative der 
Brigade S. D. Pak eine ausschließ­
liche Bedeutung bclmessend..."

„Ach so“, sagte Jewgeni lustig. 
„Von wem Sie da reden." Da hat 
Walentin Alexcjewitsch sich ver­
sehen. Ihr müßt zu einem anderen 
Pak. Zum Hochbauarbeiter. Er ist 
im, Himmel. wir — auf der Erde." 
Jewgeni lachte kurz auf. „Bel den 
Koreanern sind die Paks wie bei 
den Russen die Iwans. Den Sergej 
sucht auf der Panfllow-Straße. 
Dort findet Ihr ihn. Das acht­
stöckige Haus wird schon In die 
Augen fallen."

Das Haus fand ich. Ein gutes 
Haus für achtzig Familien. Irgend-1 
wo hier mußte Sergej Dmitrije­
witsch sein.

„Ja. er war unlängst hier", be­
stätigte mir auf dem Treppenflur 
ein Bursche.

„Also werde ich warten..."
„Auf wen?" wunderte sich mein 

Gegenüber.
„Auf Sergej Dmitrijewitsch“, 

antwortete ich. Indem ich an alle 
Wunder gleichzeitig zu glauben 
begann.

„Und was soll er hler'\ zuckte 
der Bursche mit den Achseln. „Er 
hat seine Sache getan und ist 
weiter gezogen.“

Also er existiert dennoch, dieser 
Sergej Pakl

„Wohin ist er gegangen?“
„Zum .Koktem'.”
„Der .Koktem' ist doch groß. 

Nicht kleiner als die .Orbita'."
„Er ist noch nicht so lange von 

hier fort. Sucht ihn im ersten 
Stock. Dort wird er sein."

Endlich fand ich Sergej Dmitri­
jewitsch. Endlich, weil ich ihn 
nicht lm ersten, wie ich erwartete, 
sondern schon im dritten Stock 
fand. Versuch da einer, sich zu-

„Ja, da sind wir", sagte Pak 
lachend, als er von meinem Miß­
geschick erfahren hatte. „Wir. das 
sind Wassili Kartaschow, Boris 
Farakuschin, Tamara Pylewa, Ni­
kolai Jarowoi, Viktor Tjutjunkow, 
Not Schalchanow, Oleg Koletow, 
Sergej Fedkin, Arif Mamedow. Und 
ich bin der zehnte. Ihr hättet vor 
einer Woche auf die Panfilow-Stra- 
ße kommen müssen. Damals waren 
wir noch dort."

Zuerst dachte man in der Briga­
de Pak so: Den letzten Monat des 
bestimmenden Planjajirs zu einem 
Monat der Stoßarbeit machen, je. 
den Tag anstatt vierzig bis fünfzig 
Konstruktionselemente montieren. 
Nachdem alles berechnet war, ver­
suchte mau es, und es ging. Und 
Mitte Dezember begann man schon 
sechzig Elemente zu montieren. 
Eine Norm und noch eine halbe, i 
Diese Leistung will die Brigade im 
letzten Jahr des Planjahrfünfts zu 
ihrem Gegenplan machen.

„Heute sind Sie bei einer Gene­
ralprüfung anwesend", sagte Scr- 
gej Pak ernst. ..Zur Premiere 
können Sie am 2. Januar kommen. 
Dieses Häuschen wird dann fertig

Dem „Häuschen" fehlten einige 
Stockwerke.

„Es wird bestimmt fertig sein", 
betonte der Brigadier. „Warum 
sollte es nicht fertig sein?"

L. WEIDMANN

200 000 Tonnen Asbest pro Jahr 
erzeugen können wird.

Die Asbesterzeuger arbeiten 
mit Zeitvorsprung. sio wollen 
auch den Fünfjahrplan vorfristig, 
zum 7. November, meistern.

ARKALYK. Das neuo Jahr 
fing auf dem Arbeitskalonder der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gehlots Turgai noch am 16. 
Dezember an, da sie ihre Volks­
wirtschaftspläne im Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat erfüllt hatten. Sie pro­
duzierten bedeutend mehr Fleisch, 
Milch. Eier und Wolle als vor­
gemerkt wurde. Auch in der zwei­
ten Hälfte des Monats ließen sie 
sich durch gute Leistungen se­
hen. Im sozialistischen Wettbe­
werb sind die Viehzüchter der 
Rayons Jessll und Shanadaly 
voran.

Museum
des Kumpelruhms

Die Schüler waren mit ihrer Pionierlel- 
tenin in die Grube gekommen.

„Das Museum ist am Dienstag und Frei-' 
tag geöffnet", sagte der stellvertretende 
Sekretär dee Parteikomitees Thälmann 

.Tieushanow. „Der Exkursionsledter Ste­
ps n Akimow ist nicht da; er ist Rentner 
und versteht seine Arbodt ehrenamtlich, 
Was tun? Wladimir Kornejewitsch", wand­
te er sich an don Vorbeigohendcn. „Die 
Kinder da wollen ins Museum. Seien Sie 
bitte so freundlich, zeigen Sie ihnen al­
les. Ich habe dringend zu tun, sonst wür­
de ich'mit ihnen einen Rundgang ma- 
chtsi.“

„Das tue ich gern". Er schaute auf sei­
ne Uhr und fügte hinzu: „Ich habe eben 
Mittagspause."

Die Schüler betrachteten glitzernde 
Kohlcnbrocken, auf denen Abdrücke von 
Famkrautblättem doutlich zu sehon sind, 
einen versteinerten Baumstamm und an­
deres. Wladimir Kornejewitsch erzählte 
den Kindern, daß die Kohle tief im Erdin­

neren lagere, sie zu gewinnen. sei harte 
Arbeit.

Die Schüler sahen sich mit Interesse 
die primitiven Werkzeuge der Kumpel aus 
der Vergangenheit an: Keilhauen, ein
Schlitten, vor den sich Menschen gespannt 
und ihn goschleppt hatten.

„So haben unsere Vorfahren Kohle ge- 
wqnnon. Dio Unternehmer bezahlten den 
Kumpeln nur Groschen. Viele kamen unter­
tags um. Gegenwärtig arbeiten in der 
Grube leistungsstarke Maschinen. Der 
Mensch braucht sie nur zu warten und zu 
steuern. Der Grabe Nr. 22 wur­
de 1967 für hervorragende Erfolge im 
sozialistischen Wettbewerb zu Ehron des

(Schluß S. 4)

UNSERE BILDER: Am Igor-Loboda- 
Stand. —“ '*■ '

Fotos des Verfassen
-
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Silvesterabend bei Fallmanns
„Immer hereint" rief drinnen 

eine -Männerstimme. Die Haustür 
war nur angolehnt, was wohl ein 
Zeichen sein mochte, daß die 
Leute jahrelang auf dem Lande 
gelebt haben. Dort Ist es üblich, 
daß die Türen zu jedor Zelt und 
für Jedermann offenstehen.

Wie Ich auch vermutet hatte, 
waren dlo Fallmanns fast alle bei­
sammen: Am Silvesterabend füh­
ren Ja viele Wego ins Vater­
haus. Nur_Anton war nicht zu 
sehen.

„Ihm Ist doch nichts zugesto­
ßen?" fragto ich nach der Be­
grüßung. obwohl die ungetrübte 
festliche Stimmung auf den Ge­
eichtem der zahlreichen Gäste 
deutlich zu losen war.

„Weiter nichts, als daß er In ’ 
Zelinograd über den Zeichnun­
gen schwitzen muß. Dafür kommt 
er bald mit dem Diplom der 
landwirtschaftlichen Hochschule 
In der Tasche nach Hause", ant­
wortete Antons Frau.

„Dann fahre ich mit Papa auf 
Dienstreise", ließ sich ihr drei­
jähriger Igor hören.

„Und wohin soll's denn gehen!' 
„In den .Burewestnik’ '" 

mähen", gab er prompt 
„So-o mähen!” Dabei 
Kleine sein Spielzeug

Weizen 
zurück, 

ließ der 
über die

Diele rollen. Es war eigentlich 
keine Kombine, sondern ein Trak­
tor. Doch der Junge ließ sich In 
seinem Eifer nicht beirron. Der 
Apfel fällt ja nicht weit vom 
Stamm. Das haben auch die fünf 
Brüder Fallmann bewiesen.

Ihr Vater. Philipp Fallmann, 
der Verdiente Landwirt, der Ka­
sachischen SSR, hat über ein 
Viertcljahrhundert die Kombine 
gesteuert und seine Söhne.„ Eh 
erübrigt sich wohl zu erklären, 
von welcher Familie die Rede Ist: 
Die Fallmanns sind nicht nur 
für Kustanal ein Begriff. Ihrem 
Aufruf, wfihrand dor Erntezeit 
als Komblneführer aufs Land zu 
gehen, folgten Tauscndo Einwoh­
ner der Städte.

Auch in diesem Sommer fuh­
ren dio Brüder Fallmann, dio In 
verschiedenen Betrieben der Stadt 
Kustanai arbeiten, wieder in den 
entlegenen Sowchos „Burowest- 
nik". Rayon Naursum. Dort ha­
ben sie zu fünft mehr als dio 
Hälfte der Gesamtfläche der Ge­
treidefelder der Brigado Nr. 
8 — 4 300 Hektar — gemäht und 
wurden Helden der Emte-74...

Doch kehren wir in die Familie 
zurück, wo deren weibliche Hälfte 
eifrig bemüht ist, auf der Fest­
tafel noch irgendwo Platz für

einen zierlich gefüllten Teller 
oder eine Flasche zu finden.

„Befürchtet, ihr denn* nicht, 
daß der Tisch unter solcher Last 
zuaammenbricht?" bemerko ich 
kopfschüttelnd.

„Wer fleißig arbeitet, kann 
auch was auf den Tisch etellenl“ 
betonte Vater Philipp. „Jeder 
Meiner Söhne hat heuer nach der 
Ernte 1 000 Rubot auf den Tisch 
gelegt."

Worum sollte man die im Sow­
chos redlich verdienten Rubel 
nicht zählen? Doch dio Söhne hiel­
ten anscheinend ihre Berufsohre 
als Städter für verletzt.

„Verdienen wir wohl hlor we­
nig?!” hieß es wie aus einem 
Munde.

„Wichtiger ist. Papa, daß wir 
dort in einer Saison jeder vier 
Normen erfüllt haben”, meint der 
älteste der Brüder, Michail.

„Und daß jeder von uns, der 
die Kombine steuern kann, den 
Landwirten in der' angestrengten 
Erntearbeit rechtzeitig beispringt" 
ergänzt ein anderer Fallmann.

Oma Lene möchte auch zu 
Wort kommen. Sie ist auf ihre 
berühmten Enkel nicht wenig 
stolz: „Da kommt unsere alte 
Nachbarin im Herbst zu mir und

fragt: ,Wää ist denn eigentlich 
mit euren Jungens los? Bel uns 
im Hof spielen " '
Fallmann-Splel.---------------- ----
Fallnianns sein! Was hat das zu 
bedeuten?’ Ich 
klären, warum man über -------
Enkel in der Zeitung schroibt."

Die Brüder Fallmann können 
sich des Schmunzelns nicht er­
wehren. Die Heiterkeit steigt, als 
Ich wie üblich über die Zukunfts- 
pliine der fünf Fallmanns unter­
richtet sein möchte.

Valcrl, dor Jüngste, sngt, er ha­
be für 1975 gar keine Plüne.

Ich muß etwas verdutzt drein­
geschaut haben, denn er präzi­
siert: „In der persönlichen Sphä­
re. Erst für 1976 hab ich was 
vorgemcrk."

„Interessant — warum?" 
„Vorläufig steht mir Wanja Im 

Weg. Er ist älter und beim Hei­
raten geht seine Reihe vor."

Eine Lachsalve folgt seinen 
Worten.

„Nicht nur als älterer Bruder, 
sondern weil ich etwas mehr als 
du gedroschen habe”, scherzt Jo­
hann. Doch, heute gilt sein Vor­
recht nicht: er wird gerufen und 
muß schleunigst in dlo Küche.

Ich lasse aber nicht locker, um 
zu hören, was die Fallmanns als

die Kinder ein 
Sie wollen allo

mußte Ihr er-
meine

Kombineführer für 1975 planen.
Michail erklärt: „In der näch­

sten Erntezeit wollen wir zusam­
men mit unseren .Patenkindern’, 
den Studenten der Kustanaler 
Zweigstelle der Zelinogrnder Land­
wirtschaftlichen Hoehschule, etno 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
gründen. Wir wollen doah auch 
Érztoher der Mechanisatorenkader 
sein."

„Recht so”, pflichtet Vater Phi­
lipp bei. „Schade, daß Ich da ge­
sundheitshalber nicht — 
kann. Dem Alter nach würde ich 
noch gerade in die Jugendbrigade 
passen. So müßt ihr mit mir wohl 
nur als Nachtwächter vorlieb neh­
men.”

Wlodcr wird herzlich gelacht. 
Doch Mutter Katharina Fallnrann 
mischt in die allgemeine Heiter­
keit einen Tropfen Wehmut:

„Ifar lacht, ich aber muß mich 
dann wieder monatelang um eüch 
sorgen, wie es euch In der Fromdo 
geht."

„Der Patensowchos ist gewiß 
keine Fremde, Mama. Vorzügliche 
Leute gibt's dort, und wir sind 
doch schon groß", pariert der 
jüngste Fallmann. Valeri.

„Für mich bleibt ihr doch Kin­
der". meint die Mutter.

„Alle Sorgen über Bord", ruft 
der Hausherr. „Heute ist Silve­
sterabend. und jetzt vorwärts an 
den Tischl“

mitmachon

J. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Kustanai

Die Freude 
des Lebens

Iq der Familie von Maria und Willi Stark aus dem Sowchos 
„Prcsndwski", Rayon and Gebiet Pawlodar, wachsen 10 Kinder auf. Vor 
kurzem wurde Maria der Titel „Mutterheldin" verliehen und clno Urkun­
de des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR überreicht.

Maria stand auch heute, wie 
übrigens schon viele Jahre, um 5 
Uhr auf. Sie schaute nach dem
kleinen Willi, der friedlich In sei­
nem Bettchen schlief, zog die Dek- 
ke zurecht, blieb noch einen Au­
genblick stehen und ging dann in 
die Küche. Sie bereitete ein leich­
tes Frühstück zu, warf ihre Stepp­
jacke über und ging hinaus. Am 
klaren Himmel blinkten die Ster­
ne. Der Frost war stärker gewor­
den. Maria Jewgenjewna hüllte 
das Tuch fester um den Kopf, 
steckte die Hände in die Taschen 
und beschleunigte die Schritte. 
Den Weg zur Farm würde sie 
dochwohl auch mit geschlossenen 
Augen finden, so oft hat sie Ihn 
schon zurückgelegt.

Wenn die Familie Aus 10 Kin­
dern besteht und beide Eltern Im 
Sowchos arbeiten, so müssen zu 
Hauso strenge Disziplin nnd Ein­
tracht herrschen. In der Familie 
Stark sind alle Kinder daran ge­
wöhnt. den jüngsten in allem be­
hilflich zu sein. Heinrich und Ju­
ra gehen beide In die 4. Klasse, 
und Nadja und Jascha entspre­
chend in die 1. nnd 2. Abends, 
wenn sich die ganze Familie im 
großen Saal versammelt, prüfen 
dann die älteren Schüler die Haus­
aufgaben der jüngsten.

„Vor einem Jahr noch, als Lud­
milla, Olja und Ljuba — das sind 
unsere älteren Töchter — zu Hau­
se waren, hatte ich es viel leich­
ter. Die Mädchen halfen mir im 
Haushalt tüchtig mit Dreimal am 
Tag mußte ich in der Farm die 
Kühe melken, und wenn ich dann 
abends nach Hause kam, waren die 
Kinder immer satt und zufrieden, 
in den Zimmern alles aufgeräumt. 
Nun arbeitet Ljuda in der Stadt, 
Olja und Ljuba lernen an techni­
schen Fachschulen. Das war auch 
die Ursache, weshalb ich zu den 
Kälberwärterinnen überging. Die­
se Arbeit nimmt nicht so viol Zelt 
in Anspruch, und so kann ich mich 
mehr der Familie, den Kindern 
widmen..."

Maria sitzt am Tisch, ihre rau­
hen Hönde umarmen liebevoll den 
kleinon Willi, dem sie die Brust 
gibt. Schließlich Ist der Junge 
satt und schläft ein. In Gedanken 
vertieft, erzählt Moria weiter 
über ihre schwere Kindheit, über 
die harten Nachkriegsjahre. Sie 
wsr 7 Jahre alt und die einzige 
Tochter bei den Eltern, als der 
Krieg ausbrach. Der Vater kehrte 
von der Front nicht mehr zurück, 
und auf die Frauen- und Kinder­
schultern fiel die ganze Sorgen­
last der Nachkriegsjahre.

„1954 heirateten Willi und ich. 
Allee kam damals in Schwung. Ein

neues Leben begann im Kolchos. 
Der Mensch bezwang das Neuland, 
und in unserer Wirtschaft lebte 
man nun mit den Sorgen um jede 
neue Ernte. Die Neulanderschlie­
ßung bot auch große Möglichkei­
ten für die Viehzucht. Mit der Zelt 
wurden alle Farmen mechanisiert, 
und die Arbeit wurde leichter—"

Ja. leicht hat es diese Frau nie 
gehabt. Kleine Kinder — kleine 
Sorgen, große Kinder — große 
Sorgen. Aber wenn es kleine und 
auch große Kinder sind? Anders, 
als das Leben in der Familie 
Stark eingerichtet ist, kann man 
es sich in solch einer kinderrei­
chen Familie auch nicht ■ voratel- 
len. Bei den Kindern entwickelt 
sich von klein auf das Gefühl den 
Kollektivismus, der Freundschaft 
und Hilfsbereitschaft.

Aus dem Schrank holte Maria 
einen Stoß Briefo und Fotos her­
vor. Sorgfältig glättete sie einen 
Brief:

„Vor kurzem hatte unsere älte­
ste Tochter Hochzeit. Hier sind 
Fotos. Und das ist ein Brief von 
ihr und ihrem Mann. Sie leben in 
Uspenka und scheinen glücklich zu 
sein. Das Glück meiner Kinder ist 
auch für mich das höchste Glück. 
Und hier", Maria zog eine Karton­
mappe hervor. Darin waren Ur­
kunden der Kinder angesammelt 
über Siege in Sport- und Laien­
kunstwettbewerben. „Als Ich den 
Titel .Mutterheldin' erhielt, freu­
ten sich meine Freunde mit mir. 
Diesen Brief erhielt ich aus der 
Fachschule, wo Olja lernt. Man 
beglückwünschte mich und dankte 
für die Erziehung solch einer flei­
ßigen und vorbildlichen Schülerin 
wie Olja. Das war mir sehr ange­
nehm. Da kann man mit Gewißheit 
sagen, daß man das Leben nicht 
umsonst verlebt hat, und daß ein 
Teil des Guten, daß man bemüht 
war, den Kindern mitzugeoon, in 
ihnen weiterleben wird."

Das Glück oiner Mutter, einer 
Mutterheldin... Voll und ganz 
kann man es doch wohl nur dann 
begreifen, wenn die Kinder als 
würdige Bürger des Heimatlandes 
erzogen sind, und wenn man auch 
schon die ersten erfreulichen 
Früchte seiner Arbeit sieht.”

Abends, als die Kinder schon in 
ihren Betten lagen, die achtjähri­
ge Nadja das Geschirr wusch und 
der Vater in der Küche saß, sagte 
er:

„Viele wundern sich, daß wir so 
viel Kinder haben. Doch mir sind 
sie alle gleich lieb, ich freue mich 
über meine sechs Söhne und vier 
Töchter."

I. WARKENTIN
Gebiet Pawlodar

Th IE 4 000. Wohnungszuweisung 
des Jahres 1974 in Dshambul 

erhlell am Vorabend des Neujahrs 
Keles Moldabekow aus dem Phos­
phorwerk, sagte mir der Chef der 
Wohnungsverwaltung der Stadt 
A. K. Karmannikow.

„Was steht in Ihrem Einweisungs­
schein geschrieben?" (ragte ich ihn, 
den Besitzer der Schlüssel zur neu­
en Wohnung."

„Eine Vierzimmerwohnung mit 60 
m3 Nutzfläche", antwortet Keles.

„Wie groß ist aber Ihre Familie?" 
„Vier Kinder, meine Frau und 

ich."
„Also 10 mJ je Person!”
„Jawohl. Zwei unserer Kinder ge­

hen in die Schule und zwei — in 
den Kindergarten. Bemerkenswert 
ist", fährt der glückliche Besitzer 
der 4 000. Wohnungszuweisung Ge­
nosse Moldabekow fort, „daß im 
ErdgeschoB unseres 116-Woh- 
nungshauses ein Lebensmittelge­
schäft liegt; der Kindergarten und 
die Schule sind nebenan. In der Nä­
he wird ein Zweiraumkino gebaut. 
In »1—2 Monaten soll es schon be­
triebsfertig sein. Ist so etwas für 
mich keine Freude? Wenn man be­
denkt, daß meine Eltern in einer Jur­
te gewohnt haben?”

Unter den Glückspilzen, die kurz 
vor Neujahr Schlüssel zu neuen

4000 Einzugsfeiern
Wohnungen bekommen haben. Ist 
auch Nikolai Kopyl — Ladearbei­
ter im Dshambuler Superphos­
phatwerk, dessen Familio aus 
fünf Personen besieht, Juri Pro­
nin aus dor Reparatur- und Bauver- 
walfung, Orynbck Turdalijew — Ar­
beiter aus demselben Werk, Jessen 
Umirsakow — Mitarbeiter der Ge­
bietsabteilung Volksbildung, und vie­
le andere, die heute Einzug feiern.

4 000 solche Feiern bogingen dio 
Einwohner von Dshambul im vergan­
genen Jahr 1974. „Ist das viel oder 
wenig!" — fragte ich den Leiter der 
Planungsabteilung Valcri Pawlow 
aus dem Dshambuler Stbdtvollzugs- 
komitee.

„Das Ist viel mehr als 1973 in 
Nutzung gegeben worden ist. ant­
wortet Genosse Pawlow. „Es genügt 
zu sagen, da8 allein in den \ier 
Planjahren 10 000 Wohnungon ge­
baut worden sind. Daraus sieht man, 
daß das Wohnungsbautempo in der 
Stadt von Jahr zu Jahr steigt. In den 
7—8 Jahren sind in unserer Stadt 
soviel Wohnungen schlüsselfertig 
gemacht worden, daß praktisch jedo 
fünfte Familie in eine neue komfor­

table Wohnung eingezogen ist.
Die Wohnungsprobleme werden 

gleich einer Stafette an jedes nächst­
folgende Jahr weitergegeben. Es ist 
z. B. geplant, zum Jahr 1976 die 
Zahl der neugebauten Wohnungen 
um ein Tausend zu vergrößern.

Man möchte einige Bauarbeiter 
beim Namen nennen, denen die 
glücklichen Mcnschon besonders 
dankbar sind. Das sind Nikolai Scm- 
Ijanuschin. Anna Dukaridi, Karl Ko­
tow, Wladimir Kalina, Ganz Sabi­
row, Jakob Schlepp, Alexander Lü­
tau, Alfred Herdt, Nikolai Jursinski, 
Soja Guschtschenko, Viktor Bulatow. 
Diese Maurer, Verputzer, Montage­
arbeiter, Anstreicher, Tischler, Zim­
merleute, Baggerführer, Kraftfahrer 
aus dem Trust „Dshambulstroi” sor­
gen dafür, daß die Städler neue 
komfortable Wohnungen bekommen.

Und heute, im Neujahr 1975, 
möchte man jedem von ihnen seine 
schwielige Hand drücken und sagen: 
Schönen Dank für die neuen Woh- 
nungenl

A. ADAM
Dshambul

Fröhliches Neujahr Foto: J. Sperling

Museum des Kumpelruhms
(Schluß. Anfang S. 3)

Halbjahrhundertjubiläums der Sowjet­
macht dor Name ,50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution’ verllohcn.

Wladimir Kornejewitsch führte die 
Schüler von Stand zu Stand and zeigte 
vor den kleinen Zuhörern die heroische 
Geschichte eines der Vortrupps der Ar­
beiterklasse unseres Landes — der Ka­
ragandaer Kumpel — auf. Er nannte die­
jenigen, die den Arbeltaruhm der Grube 
schmiedeten, zeigte ihnen ihre Bildnisse. 
Nicht nur ein Jahrzehnt haben die Trä­
ger von Kampf- und Arboitsorden Gasls 
Abdrachmanow, Rachim Ibrajew, Nikolai 
Moekwin, Boris Lapschin. Artur Schmidt 
und viele andere Unterlage gearbeitet. Auf 
die Initiativ* e.nea dieser Veteranen — 
Stepan Akimow—wurde dos Museum des 
Kumpelruhms gegründet.

Während des Großen Vaterländischen 
Krieges haben die Kumpel mit dem Gewehr 
in der Hand unsere Heimat verteidigt. Der

Kumpel Fjodor Uljanin kämpfte an der 
Front mutig und standhaft gegen die 
Hitlerfaschisten. Ihm wurde der Titel 
„Held der Sowjetunion" zuerkannt. Golde­
ne Sterne glänzen an dor Brust der Hel­
den der sozialistischen Arbeit Kassyiu 
Kurpebajew, Askar Serlkow. Auch heute 
schreiton sie in der Vorhut der Kumpel des 
Karagandacr Kohlenbeckens.

„Das hier ist doch Ihr Bildnis, nicht 
wahr? Sie sind Tonkoachkur?"

„Erzählen Sie bltte'von sich", baten die 
Schüler.

Da halfen ihm keine Ausreden. Wladimir 
Kornejewitsch Tonkosclikur, der dlo Kinder 
durchs Museum führte, ist ein berühmter 
Kumpel, Lenlnordenträger. der die Abzei­
chen des Kumpelruhms hat, Leiter des Ab­
schnitts Nr. 3, wo ein Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit am Werk ist. Da mußte 
er mit der Sprache raus und von sich etwas 
erzählen, aus seiner Kindheit, wie er lernte 
und wie sein Entschluß reifte. Kumpel *zu 
werden, daß er es nie bereut hat.

Die Schüler erfuhren, daß das Kollektiv 
des Abschnitts die Vorpflichtung übernom­
men hatte, 500 000 Tonnen Kohle im Jahr 
zu fördern. Bereits um 11. Oktober hatten 
sie ihre Verpflichtung eingelöst.

„Fürs neue Jahr haben wir noch höhe­
re Verpflichtungen übernommen."

Besonders lange standen die Kinder am 
letzten Stand. Der freie Blick eines jungen 
Kumpels, ein feines Lächeln hat sich in sei­
nen Mundwinkeln versteckt...

Dieser Mensch hat eine Heldentat voll­
bracht.

Am 6. März 1965 kam der Steiger Igor 
Loboda bei der Rettung von 22 Kollogon 
während einer Feuersbrunst in der Grube 
Nr. 22 ums Loben. Posthum wurde er laut 
Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit dem Leainorden geehrt.

„In der Igor-Loboda-Straße wohnt mein 
Freund", sagte leise ein Junge. „Das Ist no- 
ben dem Kulturpalast der Kumpel."

Dann drängten sich die Schüler um den

Tisch, jeder wollte seine Eindrücke lm 
Gästebuch niederschreiben.

Später lasen wir darin:
„Wir habon gesehen, wie unsere Väter 

Kohle gewonnen, wie schwer unsere Groß­
vater gearbeitet haben. Besonders beein­
druckte uns die Heldentat des jungen Igor 
I.oboda. Wenn wir erwachsen sind, kommen 
wir hierher.

Schüler aus der Klasse 3w. Schule 
Nr. 45"

Im Gästebuch haben Schüler. Kumpel aus 
Kenierowo, Delegationen aus Wolgograd, Kl- 
schinjow, Taschkent, Ekibastus, aus den 
Sowchosen des Gebiets Karaganda und aus­
ländische Gäste zahlreiche Eintragungen 
hinterlassen. Das ist eine hohe Einschätzung 
des Musoums des Kumpelruhms der Grube 
Nr. 22 und jener Arbeit, dio das Partcikomi- 
cee, Gewerkschafts- und Komsomolkomltec 
zur Erziehung der heranwachsenden Genera­
tion an den Traditionen, an der Berufner- 
blichkeit Ihrer Väter leisten.

Der Eintritt Ins Museum wird allen um­
sonst gewährt.

W. WARENDORF
Karaganda

Mit neuen Erfolgen ins Neue Jahr 
Foto: J. Kasakow

Auch Vogelmilch 
gibt es heute

1. DER NEUJAHRSMANN 
KLOPFT AN DIE TÜR

„Bitte ein Kilo .Rotkäppchen' ". 
wendet sich eine junge Frau mit 
einer bauchigen Einkaufstasche an 
dio Verkäuferin der Süßwarenab­
teilung.

„Und noch bitte ein Kilo .Kosso- 
lapy Mischka’ ".

„Kann Ihnen wirklich nicht hel­
fen. Sie wissen doch, daß die Sor­
ten .Rotkäppchen*. .Ptitschje Molo- 
ko’. .Mischka Kossolapy’, und vie­
le andere der Karagandaer Süßwa­
renfabrik sofort vergriffen wer­
den“.

Die Frau streift die anderen 
Schaukästen, in denen die billige­
ren Konfektaorten haufenweis lie­
gen. mit einem gleichgültigen 
Blick.

„Dann haben Sie also nichts. 
Schade." Sie geht. In Karaganda 
gibt es ja Dutzende prächtige Ge­
schäfte. Irgendwo wird sie auch 
den „Mischka" finden.

„Nichts! Hm!" entrüstet sich die 
Verkäuferin.

„Und das da? Über dreißig Sor­
ten in einem Geschäft ist nichts?" 
Mit diesen Worten wendet sie sich 
an eine bejahrte Frau, die eben 
an den Ladentiscn getreten ist.

„Ja, die Leute vergessen zu 
schnell. Sie vertun ihr Geld für 
teure Süßigkeiten. Und durchaus 
Schokoladenkonfckto wollen sie! 
Keine Ahnung von Sparsamkeit."

„Ja. ja, genau was ich meine!“
„Aber ich wollte doch was sa­

gen... Aha, hier ist meine Brille 
und die Liste. Wiegen Sie mir bitte 
hübsch zwei Kilo .Rotkäppchen', 
zwei Kilo .Kossojapy Mischka' ab. 
dann brauch ich zwei Schachteln 
.Ptitschje Moloko’, zwei Schach­
teln..."

Das Lächeln auf dem Gesicht 
der Verkäuferin war erstarrt.

„Das heißt bei Ihnen also Spar­
samkeit. Soso. Von all dem. was 
Sic wollen, Ist nicht viel geblieben. 
Neujahr steht vor dem Tor, und al. 
le Leute kaufen ein. Na. gut, kom­
men Sie morgen früh, wir bekom­
men ja wieder neue Ware.“

Die Alte schaut sich in dem mit 
Schneeflocken, Tannenbäumchen 
und glitzerndem Spielzeug • ge­
schmückten Verkaufssaal um un-1 
geht gemütlich in ein anderes 
Geschält. Dort arbeitet man ge­
wiß besser als hier.

2. IST STOLZ EINE TUGEND?

Die Gerüche von Apfel-, Erdbee­
ren-, Zitronenessenzen, verschiede­
nen Sirupe mischen sich in ein» ei­
genartiges Aroma, das jede Halle, 
jeden Winkel der Fabrik durch­
dringt Wenn an dir eine Frau in 
weißem Kittel und weißer Haube 
vorüberhuscht, so weißt du schon 
gar nicht, ob von ihr der Duft ei­
nes Parfüms oder irgend einer 
Essenz ausströmt.

In allen Hallen stehen klugo Au­
tomaten. Sie mischen, kochon, 
backen, wickeln die Konfekts in 
Pupierchen ein und befördern das 
fertige Produkt in Kästen und Ki­
sten. Schachteln und Tüten weiter. 
Schwere physische Arbeit gibt bs 
hier nicht. Deshalb walten hier dio 
Frauen. Sie helfen den Automaten 
hie und da mit leichten Handbewe­
gungen, die Pralinen oder Schoko- 
ladentäfelchen in das entsprechen­
de Nest zu schieben.

Dreizehn Benennungen der Er­
zeugnisse wurde das Gütezeichen 
zugesprochen. Dis sind „Ptitschje 
Moloko" („Vogelmilch") »Mischki 
Kossolapy" („Der klumpfüßige 
Bär"), „Kurotschka Rjaba" („Das

bunte Hühnchen") und andere. In 
dieser Hinsicht ■ belegt die Fabrik 
den ersten Platz unter den gleich­
artigen Betrieben der Republik. 
Die Sorte „Assorti Karagandinska- 
ja" wurde auf der internationalen 
Ausstellung in Leipzig mit einer 
Goldmedaille ausgezeichnet.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Karamellenhalle Boris 
Iwanowitsch Denisscnko. Veteran 
der Fabrik, ist darüber gut im 
Bild. Er erzählt mit Stolz:

„Für die Erfolge im 8. Planjahr­
fünft wurde unsere Fabrik mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet, zum 50. Jah­
restag der UdSSR — mit dem Ju- 
biläumsehrenzcichen. Im Verlaufe 
von 37 Quartalen hält unsere Fa­
brik ununterbrochen die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Nahrungsmittel und des ZK der 
Gewerkschaften der Arbeiter der 
Nahrungsmittelindustrie.

3. DIE FRAUEN MACHEN 
DAS LEBEN SÜSS

Es gibt wohl kaum eine Neu­
jahrstute, in der neben prächtigen 
Pralinen, Äpfeln, duftendem Ge­
bäck, Walnüssen nicht die roten, 
gelben, grünen, blauen Karamell­
kügelchen. Dragee genannt, vor­
zufinden wären.

Die Brigadierin der Karamell­
halle. Lydia Mai. deren Brigade zu 
den besten des Betriebs zählt, 
nimmt eine Portion Zuckerdragee, 
die wie Ha^lkörnchcn von Mittel­
größe aussehen, und schüttet sie 
in eine Trommel. Dort walzen sie 
sich gemächlich in verschiedenen 
Sirupen, Farbsubstanzen und Zuk- 
kerpuder, werden immor größer 
und runder. Uber Nacht trocknet 
man sie in speziellen Anlagen mit 
warmer Luft, und am anderen Tag 
erhalten sie den endgültigen 
Schliff, wonach sie in die Neu­
jahrstüten gelangen.

Die Brigade besteht aus der 
Brigadierin und vier jungen Mäd­
chen. Es ist eine Komsomolzen­
brigade. Lydia Mai ist Kommuni­
stin und Galja Baishumanowa — 
Parteikandidatin.

„Nächsten Herbst beziehen Ga- 
lja Baishumanowa und ich das 
Technikum für Handel und Kulina- 
rie", sagt die achtzehnjährige Raja 
Jakupowa.

Nadja Semjaninowa ist auch 
Studentin. Lydia Maximowa hat cs 
ebenfalls vor. wciterzulemen.

Galja Baishumanowa: „Wir Ste­
hen im Wettbewerb mit Maria 
Russljakowas Brigado in derselben 
Halle. Wir behaupten den ersten 
Platz wie nach den Punkten, dlo 
Umfang und Qualität der Produk­
tion betreffen, so auch nach an­
deren, die sich auf dlo Beteiligung 
am gesellschaftlichen Leben dir 
Fabrik beziehen.".

Nadja Semjaninowa: „Als Ly­
dia Gilmartowna unsere Brigado 
übernahm, zählte diese zu den 
Rückständigsten. Jetzt befinden 
wir uns unter den Besten.”

Lydia Mai ist mit ihren Mädels 
durchaus zufrieden.

Die Automaten surren und 
schnattern. Dragees, Karamellen. 
„Mischkas" und „Rotkäppchen" 
■ließen wie aus dem Füllhorn in 
Kisten und Kasten, Schachteln 
und Tüten.

Der Neujahrsmann braucht viel, 
sehr viel Süßigkeiten!

A. FRIEDRICH
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